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Bethörte Jugend. 


Modernes Sittengemälde in 3 Akten 


(mit freier Benützung eines Stoffes von E. Plouvier). 
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ER von Bohlenegg (Poly Henrion). 


Der Verfaſſer behält ſich und feinen Erben oder Nechtsnachfolgern das 
ausſchließliche Recht vor, die Erlaubniß zur öffentlichen Auffüßrung 


zu erfheilen. 
L. K. von Kohlenegg. 


Wien, 1865. 
Druck von Waldheim & Förſter. 


Perſonen: 


Baron von Walden. 

Hector, ſein Sohn. 

Bernold, Advokat. 

Julie, deſſen Frau. 

Jeanne, deren Tochter. 

Frau von Seldern, Juliens Großmutter. 

Banquier Stettenheim. 

Paul. 

Louiſe Winter, Klavierlehrerin. 

Babette, deren Magd. 

Anſelm, Diener des Barons. 
Gäſte. 


Ort der Handlung: eine große deutſche Reſidenz; Zeit: 


Gegenwart. 


(Rechts und links vom Schauſpieler.) 


die 


Erfier Akt. 


Salon bei Bernold mit Mittel- und Seitenthüren. Links erſte Cou— 
liſſe ein Kamin mit Uhr, Vaſen u. dgl. Vor demſelben Sopha und 
Fauteuils; rechts vorne ein Piano, bei demſelben ein Blumentiſch vor 
dem Fenſter. In der Mitte der Bühne ein runder Tiſch mit Stühlen. Es 
iſt Abends, die Bühne durch Lampen und Armleuchter an paſſenden 
Stellen hell erleuchtet. — In beiden Ecken des Hintergrundes Tiſche. 


Erſte Szene. 


Jeanne, Hector. 


(Beim Aufziehen des Vorhanges iſt Jeanne beſchäftigt, den Kaffeetiſch 
in der Mitte der Bühne zu decken, das Nöthige holt ſie von den 
Tiſchen im Hintergrunde, Hector tritt von links auf.) 
Hector. 

Wollen Sie mir erlauben, Ihnen zu helfen, Fräulein? 

Jeanne. 
Das wollte der junge Baron Walden beſorgen? 
Hector. 
Thun Sie es doch auch. 
Jeanne (ihn anblickend). 
Herr Baron! 
Hector. 
Fräulein Jeanne? 5 
Jeanne. 

Ich bin gewiß ein recht wohlerzogenes Mädchen — aber 
wenn man 16 Jahre alt iſt, weiß ſelbſt das wohlerzogendſte, 
daß .. . man uns den Hof machen kann. Das Ganze iſt mir 
zwar noch etwas unerklärlich — — — 

Hector (mit Humor). 
Aber es iſt doch ſo von der Vorſehung eingerichtet wor— 
1 


Es 


den, damit die Mädchen bei Zeiten erfahren mögen, daß ſte als 
Frauen den Männern nicht trauen ſollen. 
Jeanne (graziös). 
Ei, ich glaube die Vorſehung muß doch mitunter Aus⸗ 
namen machen, und wenn ich mich alſo nicht irre, ſo — 


Hector. 

Mache ich Ihnen ein wenig den Hof, ganz richtig — 
Jeanne. 

Ah! — Schön! — Aber weßhalb? 
Hector. 


Weßhalb? Sie ſind jung, ſchön, liebenswürdig, reich — 
und Sie fragen noch weßhalb? 

Jeanne (vorkommend). 

Gewiß! — Sie ſind der Sohn des Barons von Walden, 
meines hochgebornen Herrn Pathen, — ich bin die Tochter des 
Herrn Bernold — bürgerlichen Advokaten. 

Hector (nicht ohne Bitterkeit). 

Mein Fräulein, ihr Vater iſt reich — 

Jeanne (einfallend). 

Und der Ihrige ohne Vermögen! Ja, Papa ſprach oft mit 
Betrübniß darüber — aber da ſeh' ich noch immer nicht ein, 
weßhalb Sie mir den Hof machen müſſen? Folgen Sie mir, keh— 
ren Sie nach dem Speiſeſaal zurück — man könnte Ihre Abs 
weſenheit bemerken. 

Hector. 

Und wird ſich darüber tröſten! — Da drinnen ſind nur 
reiche Leute — drei oder vier Millionäre, die erfreut der An⸗ 
blick eines zu Grunde gerichteten jungen Mannes nicht! 

Jeanne. 

Herr von Walden! 

Hector. 

Mein lieber, guter Vater iſt zwar auch unter ihnen, aber 
Ihre Mutter weiſt ihm immer den Ehrenplatz neben ſich an, läßt 
ihn plaudern ſo lange er Luſt hat und ſo fühlt er ſich ganz zu⸗ 
frieden, während für mich das Vernünftigſte iſt, Ihnen zu ſagen, 
daß Sie anbetungswürdig ſind, und daß Ihr einſtiger Gatte der 
e Menſch auf der Welt ſein wird. 

Jeanne. 
Und das nennen Sie: mir den Hof machen? Komiſch! — 
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(Lächelnd.) Arme, kleine Mädchenträume, ihr werdet den Schlaf 
des Herrn Baron Hector wohl nie ſtören und trüben. 
Hector (bitter), 
Nicht wahr! Liebe, Glück — was weiß ich davon?! — 
Ich würde nie den rechten Ton treffen, um einem jungen, lie- 
benswürdigen Mädchen, wie Sie es ſind, ſagen zu können (mit 
abgewandtem Geſicht wie zu einem Andern ſprechend, ſehr innig) 
mein Fräulein, vertrauen Sie mir! Ich liebe Sie mit aller Hei⸗ 
ligkeit einer erſten, einer einzigen Liebe! 
Jeanne (bei Seite). 
Ah! Verſtehe! (laut) Herr Hector, Sie ſagen das recht 
hübſch: „mein Fräulein, vertrauen Sie mir,“ aber — 
Hector. 
Aber — ? 
Jeanne (ſchelmiſch). 
Mir können Sie es nicht ſagen! 


Zweite Szene. 
Vorige. Paul (von links). 


Paul. 
Hector, dein Vater wünſcht dich zu ſprechen. 
Hector (beide beobachtend). 
Iſt das auch wahr? 
Paul (lächelnd). 

Soll ich einen Eid ſchwören? (Er geht mit Herti rechts 
in den Vordergrund, während Jeanne den Tiſch deckt und nach 
links ab⸗ und zugeht.) Du warſt übel aufgelegt bei Tiſche und wir 
waren doch Alle ſo heiter. 

Hector. 

Ach, Du liebſt dieſe Menſchen! 

Paul. 

Unter dieſen Menſchen war erſtens Dein Vater, den ich 
verehre und hochſchätze; Herr Bernold, dem mein Herz mit un: 
auslöſchlicher Dankbarkeit zugethan iſt, der mich arme Waiſe 
mit väterlicher Freundſchaft in ſeinem Hauſe aufnahm, ferner 
ſeine liebenswürdige Frau — 

Hector (beobachtend). 

Seine reizende Tochter? — 
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Paul. 

Auch — (ausweichen) und dann Mama Geldern, die 
Urgroßmutter Jeanne's, eine Greiſin, die aber jünger iſt an 
Kopf und Herz als die ganze übrige Geſellſchaft, und deren 
Eigenheiten und Fehler als originelle 70jährige Tugenden er- 
ſcheinen. 

Hector. 

Kurz Du liebſt die ganze Welt! Auch Herrn Sehen 
(Er ſetzt ſich an's Piano.) 

Paul. 

Nein — Gott bewahre — dieſe Fleiſch gewordene Million 
iſt mir unausſtehlich! (Ernſter.) Aber kommen wir wieder auf Dich 
zurück — Du wirft ja heute trauriger als je. (Leiſe, nachdem er fi) 
überzeugt hat, daß ſie allein ſind.) Haſt Du einen kleinen Verluſt 
im Spiel gehabt? — Du weißt — meine Börſe iſt die Deine, 
wenn Du — 

Hector (auffiehend), 

Nicht weiter, ich danke dir! Als ich das erſte Mal der 
Verſuchung des Spieles unterlag, war ich ein unerfahrener 
Thor, jetzt, da ich die Gefahr kenne, wäre es erbärmlich, 
wollte ich derſelben nicht ausweichen! Nein, mein Freund, du 
ſollſt nicht mehr nöthig haben, Spielſchulden für mich zu 
bezahlen! (Er ſetzt ſich auf's Sopha links.) 

Paul. f 

Hector! Du weichſt mir aus, Du verheimlichſt mir etwas, 
vielleicht — (bei Seite) ich habe nicht den Muth, ihn zu fragen, ob 
er Jeanne liebt, (laut) haſt du nicht mehr Zutrauen in meine 
Freundſchaft? 

Hector, 


Bah! — Freundſchaft gibt es nur unter Gleichgeſtellten! 
Paul (weniger leicht). 

Oho, Herr Baron, ich kenne zwar leider meine Eltern 
nicht, aber wer weiß, ob nicht auch blaues Blut in meinen 
Adern rollt! 

Hector (aufſtehend, vorwurfsvoll). 

Paul! (traurig.) Zwiſchen Dir und mir iſt ein großer Unter- 
ſchied — Du biſt reich und ich bin arm! Dir wird das Leben 
leicht, die Pfade, die Du wandelſt, beſtreut das Glück mit dufti⸗ 
gen Blumen, während ich — 


Er 


Paul. 

Wie ungerecht! (Mit tiefer Wehmuth.) Du haft Deine Mut- 
ter gekannt, Hector, haſt an ihrem Sterbebette ihren letzten 
Segen empfangen, Dein Vater lebt und iſt glücklich in Deiner 
Liebe — (Reicht ihm die Hand.) Du haſt in mir einen ehrlichen, 
treuen Jugendfreund gefunden. 

Hector (gerührt). 

Paul! 

Paul. 

Ah! Du läßt die kleinen Dienſte, die ich Dir erwieſen, mich 
ſchwer fühlen! Raſch, dein Vater wartet auf Dich, eile zu ihm 
und gib ihm einen herzhaften Kuß, damit er nicht ahne, daß 
ſein Sohn ſich unglücklicher fühlt als ein armes verlaſſenes 
Waiſenkind! 

Hector (ihm die Hand drückend). 
Ich bin ein undankbarer Melancholiker, vergib mir! 
Paul. 
Mein alter Freund! 
Hector (etwas wild). 
Sieh, ich möchte Soldat werden! 


Paul. 
Das verbiete ich Dir — (herzlich) ich müßte ja ſonſt auch mit 
Dir ziehen und — (bemerkt die eben wieder eintretende Jeanne) ich 
möchte nicht fort von hier! 
4 (Hector links ab.) 


Dritte Szene. 
Paul, Jeanne. 


Paul. 

Darf ich Ihnen helfen, Jeanne? 

Jeanne (iſt an den Blumentiſch getreten). 
Gerne! Ach! wie die Blumen raſch welken! (Pflückt eine 

Blume und gibt ſie Paul.) Werfen Sie das weg. 

Paul (die Blume in's Knopfloch ſteckend). 

Oh nein! 
Jeanne (immer mit den Blumen beſchäftigt). 

Ihr Freund iſt ja heute recht trübſelig geſtimmt? 


S ee — 


Paul. 
Ja, ich machte eben dieſelbe Bemerkung — aber i weiß 
nicht, weshalb. 
Jeanne. 
Ich kenne den Grund! Werfen Sie das auch weg! — 
(Gibt ihm wieder eine Blume.) 
Paul (küßt die Blume und ſteckt fie iu die Bruſttaſche). 
Alſo hat Hector Ihnen vertraut? — 


Jeanne. 
Nichts! — 
Paul. 
Und Sie wiſſen — — 
Jeanne. 


Alles! 
Paul (einſchmeichelnd). 
Nun, dann ſagen Sie mir die Hälfte! 
Jeanne (lächelnd. ) 
Was ſchenken Sie mir dafür? 
Paul (verliebt). 
Was ich zu verſchenken hatte, gehört ſchon Ihnen! — 
Jeanne (erſchrocken, leicht aufſchreiend). 
Ah! — 
Paul. 
Jeanne! — 
Jeanne. 

Ach nichts — ich habe mich nur geſtochen — (Ihre Verle— 
genheit bemeiſternd.) Nun — dann will ich großmüthig ſein und 
Ihnen das Geheimniß umſonſt verrathen. Baron Hector iſt 
verliebt — — — 

Paul (unruhig). 
Und wiſſen Sie auch, ob er wieder geliebt wird? 


Jeanne. 
Ganz gewiß weiß ich's zwar nicht — aber ich glaube faſt! 
Paul. 
Dann müßte er ja aber glücklich ſein! 
Jeanne. 


Nein, denn ſeine Armuth trennt ihn von der Geliebten — 
das habe ich nämlich ſchon errathen, ſo jung ich auch bin. 
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Paul (bei Seite). 
Sollte fie es wirklich fein?! — (Laut.) Sie find eine 
Hellſeherin — Jeanne, alſo brauche ich es Ihnen nicht zu 
verſchweigen, daß auch ich leide — vielleicht mehr als Hector 


— denn ich weiß nicht, ob ich geliebt werde — und kurz — 


ſeit einiger Zeit fürchte ich — — 
Jeanne (mit den Blumen beſchäftigt, ihm den Rücken drehend). 
Ach Sie — Sie ſind eben gar kein Hellſeher! — Was 
ſollten Sie zu fürchten haben — Sie — — — (Gibt ihm eine 
weiße Roſe.) Werfen Sie das auch weg! — 
Paul (freudig erregt). 
Aber — das iſt ja eine kaum aufgeblühte ſchöne Roſe — 
(blickt auf die Roſe) doch was ſeh' ich — Blut? 
Jeanne. 
Ja — diesmal habe ich mich wirklich geſtochen! 
. aul. 
Jeanne! — (Er nimmt ihre Hand und trocknet das Blut mit 
ſeinem Taſchentuche; Jeanne läßt ihn lächelnd gewähren.) 


“ Vierte Szene. 


Vorige. Frau v. Seldern. 


Frau v. Seldern (70 Jahre alt, weißes Haar, aber ſonſt Yeb- 
haft, noch ganz kräftig und immer entſchieden, die Haltung nicht ge- 
bückt, ſondern faſt jugendlich, ebenſo die Bewegungen ſehr rüſtig. — 
— Sie trägt eine ſilberne Kaffeekanne, welche fie auf den runden 
Tiſch ſtellt und kommt dann triumphirend vor). 
Ich habe ſämmtliche Dienſtleute fortgejagt! 
Jeanne. 
Wie? 
Fr. v. Seldern. 
Die Luft iſt rein — jetzt werden wir Ruhe im Hauſe 
haben. 
Jeanne. 
Aber Urgroßmama, fo ſpät am Abend — und noch dazu, 
wo wir Gäſte haben! 
Fr. v. Seldern. 
Wir werden uns ſelbſt bedienen; — wenn nur der Kaffee 
ſtark iſt, das Andere gibt ſich ſchon. — Morgen will ich mich 


—. — 


nach neuen, ſogenannten Sklaven, die aber eigentlich ſtets die 
Tyrannen der Herrſchaft ſind, umſehen, und bis dahin wirſt 
Du mir helfen, das Hausweſen beſorgen und in Ordnung hal⸗ 
ten; — denn wenn ich mich auf Deine Mutter verlaſſen wollte 
— (achſelzuckend) die hat Migraine! (Zu Paul.) Die hat immer 
Migraine! — (Zu Jeanne.) Ach, da liegt eine Stecknadel, — 
hebe ſie mal auf, mein Herzchen — danke! — Aber was ſeh' 
ich? — Du bluteſt ja? | 
119 1 Paul. 

Fräulein Jeanne hat ſich verwundet — dort an den 

Dornen. f 
Fr. v. Seldern. 4 
Ah?! — Das kommt von den dummen Blumen. — 
Jeanne (lächelnd). 

Es iſt nicht fo arg — deshalb kann ich die Hauswirth⸗ 
ſchaft doch beſorgen! — 

Fr. v. Seldern. 

Ja? — Ich wollte Dich auch um Zucker in die Speiſe⸗ 
kammer ſchicken — (ſieht nach dem Tiſche) doch, es iſt genug hier; 
— die Leute haben ohnedies die noble Angewohnheit, ihre Taſſen 
immer bis an den Rand mit Zucker zu füllen, der dann als 
Satz auf dem Boden bleibt! Ebenſo lächerlich als — theuer! — 
(Kommt wieder vor und betrachtet Beide ſchelmiſch.) Alſo verwundet 
— dort? (Deutet auf den Blumentiſch.) Ich hatte einige Zeit den 
Glauben — (deutet auf's Herz) hier wäre auch ſo eine kleine 
Bleſſur vorgefallen! — Das kenn' ich aus meiner Jugendzeit! 


— He? 
Jeanne (verlegen). 
Wie, Urmama? 
Fr. v. Seldern (fie kopirend). 5 
Wie, Urmamd Deine ſiebzigjährige Urmama hat fünfzehn⸗ 
jährige Augen, mein liebes Kind — und ſieht ſehr ſcharf! Uebri⸗ 
gens — ich habe nichts dagegen — (Gibt Paul lächelnd die Hand.) 
Mir gefällt er auch! — 
Paul (jubelnd). 
Himmliſche Frau! 
Jeanne (ebenfo). 
Meine gute Urmama! Du haſt wirklich ſehr gute 
Augen! 
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Fr. v. Seldern. 
Glaub's! — Aber damit iſt noch nicht Alles abgethan. 
Ich werde nicht nein ſagen — aber ſie! 
Jeanne. 
Ich? 
Fr. v. Seldern (komiſch). 
Ach! über Dein Glaubensbekenntniß bin ich vollſtändig 
im Klaren; — aber fie, Deine Mutter, meine erhabene En- 
kelin! — Ihre neueſte Entdeckung beſteht darin, daß ſie heraus⸗ 
fand, ihr Mann ſei von adeliger Abkunft. — 
| Jeanne. 
Urmama, ich will nicht, daß Du übel von meinem Mütter⸗ 


chen ſprichſt. 
Fr. v. Seldern. 


J ſchweig doch! Deine Mutter iſt mein Augapfel — aber 
ſo lieb ich ſie habe, bemerke ich doch — denn ich bemerke Alles 
— ich weiß Alles — ich kümmere mich um Alles, denn ich leide 
nicht an Migraine, Gott ſei Dank! Wenn ich nicht überall auf 
dem Poſten wäre — möchte ich wiſſen, wie hier die Wirthſchaft 
ginge! — 

Jeanne. 

Alſo Du bemerkteſt? 


Fr. v. Seldern. 

Daß die Migraine Deine Mutter zu langweilen anfängt, 
und um eine kleine Abwechslung zu haben, will ſie ſich andere 
Schmerzen machen und die Familie jetzt ariſtokratiſch fort— 
pflanzen! Aus alten Papieren glaubt fie die Ueberzeugung er— 
langt zu haben, daß Dein Vater ein Abkömmling einer adeligen 
Familie von Bernold iſt — und weil ſie vor Freude hierüber 
ganz außer ſich iſt, glaubt ſie, Du würdeſt auch glücklicher 
ſein, wenn Du Dich zum Beiſpiel Baronin von Walden nennen 
könnteſt! — (Sie bemerkt, daß Jeanne traurig die Augen nieder- 
ſchlägt, reſolut.) Sei ruhig, — ich bin da — werde ſchon! — 
Na, wenn nur der Kaffee ſtark iſt! — (Geht an den Mitteltiſch.) 

Paul (leiſe zu Jeanne). 

Sehen Sie, daß ich Grund hatte, mich zu fürchten. — 
Jeanne (entjchieden). 

Nein, Sie haben keinen Grund! — 
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Fr. v. Seldern (vorkommend). 

Unter anderm, morgen gelegentlich meiner Entdeckungsreiſe 
nach neuen Dienſtboten muß ich mich auch nach einer Klavier⸗ 
lehrerin für Dich umſehen, Jeanne, denn (zu Paul) ich habe 
ihrem bisherigen Meiſter auch den Laufpaß gegeben. So ein 
Muſiklehrer bei einem jungen Mädchen — paßt mir nicht. — 
Das drängt ſich immer an ſeine Schülerin heran — da werden 
die Finger gerichtet und die Arme geſtellt, der Takt auf der 
Schulter geſchlagen, und mitten unter all' dieſen B's und Kreuz's 
und Adagio's könnten ſich ſo ein paar Variationen einmiſchen, 
die gerade nicht in meine Harmonielehre paſſen! Na — werde 
Dir eine Lehrerin beſorgen — die wird Dir das Klavier— 
trommeln ſchon auch beibringen! — Aber nun wollen wir Kaffee 
trinken. 


Fünfte Szene. 


Vorige. Der Baron, Julie (am Arme führend). Stetten⸗ 
heim, Bernold, Hector, Gäſte. 
(Alle bilden eine Gruppe, theils ſitzend um den runden Tiſch, wo 
ſie Kaffee trinken, theils ſtehend.) 


Bernold (zu Stettenheim). 

Nein, nein! Glauben Sie ja nicht, daß die Advokaten ſo 
ganz in der Proſa des Lebens verſinken. Wir haben mitunter 
Clienten, die den Werther's und Romeo's um kein Haar nach— 
ſtehen. (Lächelnd zum Baron.) Sie gehören zwar nicht in dieſe 
Kategorie, Herr Baron? 

Baron (lacht). 

Gott ſei Dank! 

Stettenheim (dumm). 

Hehe! Ich auch nicht! 

Bernold. 

Wir ſind davon überzeugt. (Setzt ſich.) Aber Andere! — 
Sehen Sie, wir Advokaten dringen oft tiefer in die Geheim⸗ 
niſſe der Familien, als ſelbſt ein Beichtvater; — wir ſind die 
wahren Aerzte ihrer Intereſſen; wir haben in unſern Pulten 
oft mehr Romane auf dem Lager, als mancher Buchhändler! 
Haha! — Man behauptet, es gehöre viel Mühe dazu, bis ein 
Schriftſteller ein Drama oder ein Luſtſpiel fertig bringt. Ich 
verſichere Sie, wir Advokaten haben manchmal viel mehr Arbeit, 
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um einen Ehekontrakt oder ein Teſtament zu Stande zu bringen. 
— Wenn ſo ein Dichter ſich nicht mehr zu helfen weiß, ruft er 
im fünften Akt einige kleine Todesfälle zu Hilfe, oder Abellard 
heiratet Heloiſe, die Geſchichte löſt ſich in allgemeines Wohl— 
gefallen auf und die Arbeit iſt fertig. Bei uns Advokaten 
geht das nicht ſo leicht, da iſt der Tod oft nur der Prolog zu 
einem Drama, das über einem Sarge erſt ſeine traurige Ent- 
wicklung findet — und wenn wir Abellard mit Heloiſen ver- 
heiraten — — — da geht die Komödie erſt an! — 
Jeanne. 
Willſt Du Kaffee, Papa? — 
Bernold (nimmt eine Taſſe). 
Gib' mein Kind! 
Baron. 
Bei Sanct Hubertus, Bernold, Sie ſprechen wie ein Buch! 
Jeanne (reicht Kaffee herum). 

Und Papa, der alſo ſo viele Geheimniſſe weiß, erzählt 
uns nie etwas! Warte nur, ich will einmal unvorhergeſehen — 
Bernold (lächelnd). 

Daß Du Dich nicht unterſtehſt. Die Tochter eines Advo⸗ 
katen muß die Diskretion als erſte Tugend üben. 
Jeanne. 
Ja, Papa! — 
Fr. v. Seldern (tefolut). 
Aber Deine Meinung kannſt Du immerhin ungenirt ſagen. 


Jeanne. 
Ja, Urmama. 
Julie. 
Ohne die Dehors zu verletzen. 
| Jeanne. 
Ja Mama. 
Baron. 
Folge ſtets Deinen Eltern — 
Jeanne. 


Ja, Pathe Baron! 

Baron (lächelnd fortfahrend). 
Aber — auch der Urgroßmutter — 

Fr. v. Seldern (bei Seite). 
Hauptſächlich! 


Baron (wie vorher). 
Und dann wird man Dir bald eine hübſche kleine Ausſtat⸗ 
tung anfertigen laſſen und dazu — (Blickt auf Hector.) 
Stettenheim. 
Eine Puppe ſchenken! (Lacht dumm.) Hehe! 
Jeanne (dreht ihm ſchmollend den Rücken). 

Ich wollte lieber — — 

Fr. v. Seldern (leiſe, reſolut an ihr vorübergehend). 

Wirſt ihn ſchon kriegen! 

Baron ärgerlich zu Julie). 

Dieſer Stettenheim beſitzt eine Dummheit, mit der man 
Häuſer einrennen könnte! — Weshalb zieht ihn Bernold immer 
zu feinen Diners! Solch' eine Geſellſchaft iſt nach Tiſche unge- 
ſund — ſtört jede behagliche Verdauung! — 

Julie (eiſe). 

Sie müſſen das nicht übel nehmen, lieber Baron, er iſt 
ein Jugendgeſpiele und der Banquier meines Mannes, — alſo 
— doch laſſen wir ihn — Ach — ich habe wieder eine fo gräß— 
liche Migraine — 

(Sie ſprechen leiſe weiter.) 
Fr. v. Seldern (hat fi) unterdeſſen im Vordergrunde links zu 
ſchaffen gemacht, bei Seite). 

Was habe ich denn da Alles in meiner Taſche? (Zieht nach 
und nach die Gegenſtände aus derſelben.) Meine Schlüſſel — Rech- 
nungen — Seide — Fingerhut — Blei — ein Stückchen 
Zucker — einen Nagel — ein Buch — was iſt das für ein Buch? 
Ach richtig — da wollt ich ja fragen — aber Jeanne darf nicht 
dabei ſein! (Laut.) Jeannettchen! Hole 'mal die Caraffe mit den 
Liqueur's! 

Jeanne. 

Gleich Urmama! (Will ab.) 

Fr. v. Seldern. 

So warte doch, kleiner Sprudelkopf — Du haſt ja den 
Schrankſchlüſſel nicht! 

| Jeanne. 

Richtig. 

Fr. v. Seldern. 

Da! (Sie gibt ihr den Schlüſſel — ſpricht einige Worte leiſe 

mit Jeanne, die dann durch die Mitte abgeht.) 


— HE 


Baron. 
aha — Frau von Seldern — man muß Sie bewundern! 
Welche Geſundheit, welche jugendliche Beweglichkeit — 
Fr. v. Seldern. 
Mit 70 Jahren, nicht wahr? 
Julie (lächelnd). 
69 Jahre und 5 Monate. 
Baron. 
Die Coquette! 
Fr. v. Seldern (entſchieden). 

Meine Herren! Wer von Ihnen hat denn heute dieſes Buch 

im kleinen Salon liegen laſſen — dieſes unanſtändige Buch. 
Bernold 

Was? 

Fr. v. Seldern (dem Titel leſend). 

„Moderne Frauen!“ 

Baron. 
Pfui! werfen Sie dies Buch doch zum Fenſter hinaus. 
Paul (nimmt das Buch). 

Alſo wieder ein neuer Auswuchs dieſer ſchmutzigen Litera- 
tur? Man begnügt ſich nicht mehr mit Komödien und Romanen; 
— Memoiren, Biographien ſchleudern dieſe Weſen jetzt ſchon 
in die Welt! Es iſt eckelhaft! 

Stettenheim (leife zu Julie). 

Seit wann iſt denn Ihr Adoptivſohn ein Tugendheld ges 
worden? — 

Paul (eine Seite aufſchlagend). 

Zum Beiſpiel dieſe „Hortenſe“, welche einſt fo viel Auf⸗ 
ſehen erregt haben fol — und die, wie es heißt — — blickt auf 
den Baron.) 

Baron. 

Mich ruinirt hat? Ja — das iſt wahr — die hat es ver⸗ 
ſtanden. — Mein ganzes Vermögen ging in ihre Hände — 
(lächelnd) ohne daß ich es eigentlich merkte, bis — (ernſt) es zu 
ſpät war! — Es war meein letzter leichtſinniger Streich — 
(lächelnd) denn ſpäter Hatte ich nicht mehr die Mittel, welche zu 
begehen. — Über fie war reizend — ſie konnte Einem vollſtändig 
verhexen und eine unerſchütterliche Treue hatte ſie — — zur 
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Untrene! haha! (Zu Julie.) Doch Pardon, ich werde — — — 
shoking! 
Stettenheim. 
Arme Hortenſe — ſie hatte ein weiches Herz. 
aul. 

Ein Herz? Nennen Sie das ein Herz, das ſeine Pulsſchläge 
nach Goldſtücken — — — 

Bernold (ftark und heftig ihn unterbrechend). 

Paul! — (Baufe, er nimmt Paul das Buch weg). Genug 
über das Capitel. — Wem gehört dies Buch? 

Hector. 

Mir! — Entſchuldigen Sie meine Unvorſichtigkeit — be⸗ 
vor ich hieher kam, gab es mir ein Freund — in der Zerſtreuung 
legte ich es in meinen Hut — — 

Fr. v. Seldern. 

Wo ich es gefunden habe. 

Bernold. 

Das kommt davon, daß Sie überall Ihre Augen haben 
müſſen. 

Julie (ſtreckt die Hand nach dem Buche aus). 

Ich bitte — — — 

Baron (nimmt von Bernold das Buch und gibt es lächelnd 
Julien). 

Haha! — die anſtändigen Frauen ſind am neugierigſten — 
(Spricht einen Augenblick leiſe mit ihr weiter.) 

Stettenheim (ſich in die Bruſt werfend, zu Paul). 

Uebrigens, mein Herr, haben Sie ſich in einer Art und 
Weiſe über eine Dame geäußert — deren Andenken mir vielleicht 
die Verpflichtung auflegt, ſie zu vertheidigen! — 

Baron (fol; aufſtehend, bei Seite). 
Eitler Lügner! — 
Paul. 
Fühlen Sie ſich beleidigt? — Ich ſtehe zu Ihren Dienften ! 
Stettenheim (verblüfft). 


Eh! — — (Paul dreht ihm den Rücken — Stettenheim geht 
zu Frau v. Seldern. Die Uhr am Camin ſchlägt 9 Uhr.) 
Baron. 


Neun Uhr! — Bei Sanct Hubertus, es wird ſpät — und 
mein Arzt ſieht ſehr ſtrenge auf: zwei Stunden ea vor 
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Mitternacht! — (Zu Julie galant.) Das Scheiden thut weh, 


aber — erinnern Sie ſich wenigftend in meiner Abweſenheit 
Ihres — — (eächelnd ärgerlich auf Bernold deutend.) Ach, — fo ein 
Ehemann, der immer da iſt — — — 

Bernold. 


Ich mache die Augen zu! — (Der Baron küßt Julien galant 
die Hand.) So — jetzt mache ich ſie wieder auf, um Sie zum 
Wagen zu geleiten. 

Fr. v. Seldern (bei Seite). 

Und den Kutſcher zu bezahlen! Armer Baron — keinen 
Knopf Geld! — 

Baron (zu Hector). 

Du bleibſt wohl noch? (Leiſe.) Jeanne iſt bezaubernd — 
wenn ich an Deiner Stelle wäre — hät! ich fie ſchon! — 
(Zu Paul.) Auf Wiederſehen, Cato der Zukunft! — (Zu Fr. v. 
Seldern.) Schöne Frau — verläumden Sie ſich nicht, ſie zählen 
dreißig Sommer, kaum einen Herbſttag mehr! — Sollten Sie 
wieder Luſt bekommen, ſich wieder zu verheiraten, ſo vergeſſen 
Sie nicht, daß ich das Wappen einer Baronin zu vergeben habe. 
Haha! — Adieu meine Herren — kommen Sie, Bernold! 
(Mit Bernold durch die Mitte ab.) 

Fr. v. Seldern (mad) rechts deutend). 

Der Whiſttiſch iſt bereitet. — (Die Gäſte gehen mit Stetten— 
heim und Hector rechts ab.) 

Paul Gu Fr. v. Seldern, die ebenfalls abgehen wollte). 

Bleiben Sie, meine gnädige Beſchützerin, geſtatten Sie mir, 
mich in der Stunde der Gefahr unter die mächtige Protektion 
der Frauen zu ſtellen. — | 

Fr. v. Seldern. 

Das iſt das Vernünftigſte, was die Männer überhaupt 
thun können. — (Sie nähert ſich mit Paul dem Sopha links, auf wel— 
chem Julie liegt und in dem Buche blättert.) 


Sechſte Szene. 


Julie, Paul, Fr. v. Seldern, dann Jeanne, zuletzt 
Bernold. 


Paul (zu Julie). 
Gnädige Frau — — (Er ſtockt). 
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Fr. v. Seldern (leife). 

Courage, mein Junge — (zu Julie) Julie, — Paul hat Dir 
etwas mitzutheilen. 

Paul (leife zu Fr. v. Seldern). 

Ich will nämlich — — 

Fr. v. Seldern (trocken). 

Weiß ſchon, was du willſt, fang' nur an! — (Sie macht ſich 
rechts zu ſchaffen.) 

Paul. 

Gnädige Frau, Sie wiſſen, daß ich nur ein armes verlaſſe⸗ 
nes Waiſenkind bin, das Herrn Bernold anvertraut wurde, 
nebſt einer nicht unbedeutenden Summe, dazu beſtimmt, meine Er⸗ 
ziehung zu ermöglichen und mein Glück in der Welt verſuchen 
zu können. | 

Julie. 

Das weiß ich, lieber Paul. 

Fr. v. Seldern (leiſe zu Paul). 

Weiter! — Ich bin da! — 

Paul. 

Herr Bernold gab mich in ein Penſionat. — Des Sonn- 
tags gingen meine Mitſchüler zu ihren Familien, wo ſollte ich 
hingehn? Herr Bernold erlaubte mir meine Feſttage in ſeinem 
Hauſe zuzubringen und Sie — (auf beide Frauen deutend) Sie 
haben endlich eingewilligt, mich ganz hier aufzunehmen und mad)» 
ten dem Verlaſſenen dieſe Stätte ſo lieb und theuer, wie es 
— mein Vaterhaus mir geweſen wäre, mein Vaterhaus — — 
das ich nie gekannt habe! — 

Julie. 

Sie waren ein liebenswürdiges Kind, das man gern haben 
mußte, Sie ſind ein liebenswürdiger Jüngling geworden, den man 
noch ſchätzen und lieben darf. 

g Fr. v. Seldern. 

Ich hatte ſieben Stück — Kinder nämlich! — Meine Enkel 
und Urenkel mitgerechnet, habe ich 38 erzogen! — Du warſt 
mein 39tes! — Weiter! — 

Paul (nachdem er ihr dankbar die Hand gedrückt). 

Hier habe ich nicht mehr gelitten! Die Güte eines Jeden 
hat mein Herz mit ſo viel Dankbarkeit und Glück erfüllt, und 
mich faft vergeſſen laſſen, daß ich eine Waiſe bin! — Hier lernte 
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ich — lieben! Sie, meine beiden Mütter — meine beiden Vor- 


ſehungen, Herrn Bernold, meinen zweiten Vater — — (Stodt.) 
Fr. v. Seldern (refolut leiſe). 
Weiter! 
Paul. 
Fräulein Jeanne — Anfangs liebte ich ſie wie eine Schwe— 
ſter — dann — — 
Fr. v. Seldern (ihn aufmunternd in die Seite ſtoßend). 
Na! — 
Paul. 


Dann aber mit ganz andern Gefühlen und zu ſehr, um 
nicht endlich vor Sie hinzutreten und Sie zu fragen . .. ob Sie 
auch wirklich meine Mutter werden wollen? 

Fr. v. Seldern (etwas ernſter). 

Liebe Julie, ich glaube, daß Jeanne und Paul recht glück— 
lich mit einander werden können. (Sie fühlt, daß man ihre linke Hand 
küßt — ſie blickt nieder — es iſt Paul — hierauf wiederholt ſich 
dasſelbe Spiel rechts, es iſt Jeanne, welche bei den letzten Worten 
ſchon leiſe eintrat und lauſchend a tempo vorkam.) 

Je anne (leife). 
Pit! — ich wollte dir nur ſagen, daß du mir einen falſchen 


Schlüſſel gabſt. 
Fr. v. Seldern (trocken). 

Das geſchah mit Abſicht, mein Kind! 

Jeanne (bei Seite). 

So? Dann, glaube ich, iſt jetzt der richtige Augenblick da, 

um Papa herzuſchicken. — (Rechts ab.) 
Julie (ſich langſam erhebend). 

Lieber Paul — was Sie mir da ſagen, überraſcht mich 
und iſt ſo ernſt, daß — — (Steht ganz auf und wirft das Buch in 
den Fautenil links vorne.) 

Paul (leiſe zu Fr. v. Seldern). 

Ich zittre! — 

Fr. v. Seldern (ebenfo). 

Ich geh' ja nicht fort! — 

Julie, 

Sehen Sie, wäre mein Mann einfach Herr Bernold, würde 
Ihre dunkle — ungekannte Abkunft vielleicht kein Hinderniß 
ſein. Aber ich habe die Gewißheit, daß wir bald Adel und Wap— 
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pen führen werden, und wir können daher für unſere Tochter 
nur einen Mann wählen — 
Bernold (der von rechts eintretend die letzten Worte hörte), 

Der brav und rechtſchaffen iſt! — Was gibt's denn hier? 
Ihr macht alle fo feierliche Mienen, Jeanne ſagte mir, ich möcht: 
gleich hieher kommen, es ginge etwas Wichtiges vor — — ? 

Fr. v. Seldern (erſtaunt, luſtig bei Seite). 

Die Kleine?! — Hat ganz mein Temperament! — 

Bernold. | 
Alſo was gibt's? 
Fr. v. Seldern. 

Es gibt, mein Alter, daß Paul Dein Schwiegerſohn wer⸗ 
den will. 

Bernold (far). 

Paul?! — 

Fr. v. Seldern. 

Ja! — Ich bin für dieſe Partie und ſage es ganz offen! 
— Deine Frau möchte wahrſcheinlich einen gewiſſen Baron in 
der Familie haben — N 

Julie. 

Ich geſtehe es! — 

Fr. v. Seldern. 

Aber Du biſt der Herr — du hältſt die Balance! — Alſo 
ſteck ſte ein, deine Balance und — entſcheide! — 

Bernold. 
Bei Ihnen geht's ſchon wieder im Galopp! — (Zu Paul.) 
Paul, liebt Sie meine Tochter? 
Paul (eiufach, aber überzeugt). 
Ja, Herr Bernold! — 
Fr. v. Seldern. 

Ich beſtätige es! — 

Bernold (erregt auf- und abgehend, bei Seite). 

Meine Schuld iſt's — meine Schuld! Man glaubt Alles 
zu errathen, Alles zu durchſchauen, Alles vorherzuſehen. — In 
unſeren Geſchäften, — ja! Was hat ſich aber in unſern vier 
Mauern zuträgt, was fo kommen muß — daran denkt man 
nicht, bis die Thatſachen uns die Augen öffnen und es zu ſpät 
iſt! — (Laut.) Julie, — Großmutter — laßt mich einen 1 
blick allein mit Paul! — 


Fr. v. Seldern (ſutzt). 
He d! — (Zu Julie.) Na, komm, mein Kind — 
Julie. 
Aber — 
Fr. v. Geldern. 

Er iſt der Herr! — er hat zu entſcheiden! — (Will zu Ber— 
nold ſprechen, beſinnt ſich aber.) Du biſt der Herr — Du hältit die 
Balance — mache aber keine Dummheit! — (Ab mit Julie rechts.) 


Siebente Szene. 
Bernold, Paul. 


Bernold. 

Sie ſagten mir, Paul, daß Jeanne Sie liebe. — Sind Sie 
deſſen gewiß? — 

Paul (herzlich). 

Da ich Ihnen dieſe Eröffnung machte, Herr Bernold, ſo 
können Sie überzeugt ſein, daß die Gefühle Ihrer Tochter mich 
dazu ermächtigten. 

Bernold. 

Ich kenne Sie, Paul! (Mit einem leiſen Seufzer.) Ich hätte 
das vorherſehen ſollen. (Nach einer kleinen Pauſe mit ſichtlicher 
Ueberwindung.) Paul! Habe ich nicht ſtets für Sie gehandelt wie 
— — ein Freund?! 

Paul (überſtrömend). 
Edler Mann! Wie der befte, der väterlichſte Freund! 
Bernold. 

Fühlen Sie, daß ich die mir übertragene Pflicht gewiſſen 
haft zu Ende geführt habe? 

Paul. 

Wär' ich Ihr leiblicher Sohn, Sie hätten nicht mehr für 
mich thun können. 

Bernold (fih zum Lächeln zwingend). 

Und da ich nur Ihr . .. Advokat war — Ihr Auwalt, 
glauben Sie nicht, daß ich — als Gratifikation ein . . . Recht 
habe, — daß es mir erlaubt wäre, einen Dienft von Ihnen zu 
verlangen, — einen großen Dienſt — vielleicht ein Opfer! — 

Paul (erbebend), 

Sprechen Sie! 
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Bernold. 

Ihre Erziehung, über welche ich zu wachen hatte, ift längft 
beendigt, junger Freund, Sie beſitzen ein kleines Vermögen 
Sie ſind jetzt ein Mann, — Sie müſſen mein Haus ver— 
laſſen! — 

Paul (ſtarr). 
Ah! (Er blickt trübſelig um ſich, und birgt ſein Geſicht in den 
Händen. Pauſe.) 
Bernold (erſchüttert). 
Paul! Ich weiß, was ich von Ihnen verlange! — 
Paul (fi zur Ruhe zwingend). 

Herr Bernold, — Sie ſind in Ihrem Rechte, — Sie 
ſchulden mir nichts, ich danke Ihnen Alles! und mein Abſchied 
von dieſem Haufe wird nur von Dankbarkeit und Segenswün— 


ſchen erfüllt ſein. — Sie verlangen es — ich werde gehen! — 
(Feierlich.) Aber . eine ernſte Frage! 
Bernold. 
Welche? 
Paul. 
Habe ich noch — — — Eltern?! 


Bernold (ſehr verlegen). 

Ich habe Ihnen ſchon öfters geſagt, daß ich Ihnen hier⸗ 

über keine Auskunft geben darf. 
Paul. 
Aber weßhalb?! — Ich beſchwöre Sie, ſprechen Sie mit 
mir von meinen Eltern! (Kleine Pauſe.) Sind ſie todt? 
Bernold. 
Es iſt mir unmöglich Ihnen hierauf zu antworten! — 
Paul. 

Laſſen Sie mich den Richter über dieſe Unmöglichkeit ſein! 

Wo ſind meine Eltern? 
Bernold bittend). 

Paul, fragen Sie mich nicht! — 

Paul (von nun an immer heftiger erregt). 

Ich ſoll nicht nach meinen rechten Eltern fragen, in dem 
Augenblick, wo ich Diejenigen auf ewig verliere, die bis jetzt 
deren Stelle vertraten? Soll ich nirgends ein Aſyl finden für 
mein armes, von Allen zurückgeſtoßenes Herz? Laſſen Sie mich 
doch Jemand ſuchen — — der mich liebt, — da Sie mich 


ja nicht mehr lieben! — (Bernold faßt mitleidsvoll ſeine bei zen 
Hände.) Habe ich noch einen Vater? 
Bernold (ſehr ernſt, ihm traurig in's Auge blickend). 
Nein! — 
Paul. 

Und meine Mutter? (Pauſe. — Bernold wendet ſich angſtvoll 
verlegen von ihm. Paul fährt auf, ſtark.) Sie lebt! Oh, ſie lebt, ich 
fühl's — und Sie haben nicht den Muth, mir eine Unwahrheit 
zu ſagen! — Meine Mutter lebt — (Mit tiefem Athemzuge, vers 
klärt.) Ich habe eine Mutter! — (Raſch entſchieden zu Bernold.) 
Ich will ſie ſehen! — 

Bernold. 
Paul, Sie haben mir ein Geheimniß entriſſen — — 
Paul. 
Schweigen Sie — ich will meine Mutter ſehen — — 
wo iſt ſie? 
Bernold. 
Ihre Mutter iſt für Sie — — — todt! — 
Paul. 

Todt für mich?! — (Starr vor ſich hin.) Wenn eine Mutter 
für ihr Kind todt iſt, — für wen kann ſie ſonſt noch leben? 
(Zu Bernold, zögernd). Liebt ſie mich nicht? 

Bernold (als ob er ſagen wollte, daß ſie ihn anbetet). 

Oh! — — — Aber — 

Paul (ihn krampfhaft bei der Hand faſſend). 

Ich bin die Frucht eines Fehltrittes! 

Bernold (zögernd). 

Ja! — 

Paul (fährt ſich mit der Hand über die Augen und ſagt dann wür— 
devoll und feſt). 

Ich habe mich an die Anſicht gewöhnt, daß in ſolchen Fäl⸗ 
len der eigentlich Strafbare nur der Mann iſt! — Da es aber 
dem Kinde nicht zukömmt, Richter über ſeine Eltern zu ſein, ſo 
würde ich ſelbſt meinen Vater noch in Ehren gehalten haben. 
Sie ſagten mir, er ſei todt. — (Glühend.) Meine Mutter aber 
bleibt mir; — meine Pflicht iſt's, fie zu bedauern, ſie zu lieben ! 
ch will ſie ſehen — wo iſt ſie?! — 

Bernold (immer verzweifelter). 

Ich darf nicht antworten! 


— 


Paul. 
Aber ſie iſt im Elend — verlaſſen — 
Bernold (unwillkürlich). 
Oh, das nicht! — 


Paul. 
Nicht? — weshalb alſo — — — 
Bernold. 
Ein ſtrenges Verbot! 
Paul. 
Von wem? 
Bernold. 
Von Ihrer Mutter ſelbſt! — (Große Pauſe.) 
Paul. 
Herr Bernold — Sie ſagten mir, ich ſei ein Mann ge— 


worden — behandeln Sie mich auch als ſolchen! — Sagen Sie 
mir die Wahrheit! Wie bitter ſie auch ſein mag — ich ziehe 
die Gewißheit jenen marternden Zweifeln vor, mit welchen Ihr 
Schweigen meine Seele vergiftet. — Meine Mutter hatte viel- 
leicht eine angeſehene Stellung, die Sie durch mein Erſcheinen 
zu kompromittiren fürchten — fie iſt — — — vielleicht ver- 
heiratet — nun denn, ich werde mich beſcheiden, ſie von Wei— 
tem nur zu ſehen. — Oh, ſagen Sie mir nur Ihren Namen, 
damit ich ſie aufſuchen und in ihr Auge blicken könne. — Nicht 
wahr — ſie iſt verheiratet? — 
Bernold (in höchſter Verlegenheit bebend). 
Verheiratet — ja! — 
Paul (dounernd). 

Sie lügen! 

- Bernold. 

Paul! 

Paul. 

Schwören Sie es bei dem Leben Ihres Kindes! — (Ber— 
nold wendet ſich, ſein Geſicht in den Händen verbergend, ab.) Sie iſt 
es nicht! — (In haſtigem Nachdenken verloren.) Als Witwe wäre 
ſie frei — und da ſie ihren Sohn gewiß liebt — — — Ach, 
welche Qualen foltern mein Herz, — Qualen, die ich nie ge- 
kannt, nie geahnt habe! — Zu wiſſen, daß ſeine Mutter lebt, 
daß ſie uns liebt; — zu fühlen, daß man ſie lieben möchte, — 
daß man ſie ſchon von ganzer Seele liebt — — — und ihren 


Namen nicht zu kennen, nicht zu wiſſen, wo fie iſt — was fie 
iſt — denn Sie ſagen, ſie ſei nicht verlaſſen, nicht verheiratet, 
nicht Witwe — (Er iſt in der fürchterlichſten Erregung einige Schritte 
nach links gegangen, ſein Blick fällt auf das Buch, das Julie in 
den Fauteuil geworfen hat, er erfaßt es mit einem gellenden Schrei.) 
Ha! — (Tonlos.) Meine Mutter iſt eine jener — — — Uns 
glücklichen?! — 
Bernold. 


Paul. 

Nicht?! (Sich krampfhaft bezwingend, und ihn durchbohrend 
anſehend.) Sie haben Recht! Ich bin ein Wahnſinniger — aber 
Sie, Sie ſind ehrenhaft, gut und unabhängig — Sie können in 
mir nur die verlaſſene Waiſe ſehen, — Sie können mich nicht 
grundlos zurückſtoſſen, wenn ich Sie nochmals um die Hand 
Ihrer Tochter bitte. — 

Bernold (ſchaudernd). 


Nein! Nein! 


Niemals! — 

Paul (aufſchreiend). 

Niemals?! — Jetzt haben Sie die nackte Wahrheit mir 
gezeigt — jetzt weiß ich Alles! — NMiedergeſchmettert.) Ich, fo 
ſtolz — ſo rechtlich, ich bin der Sohn einer — — — oh barm— 
herziger Gott, welches Elend! — (Er ſinkt vernichtet auf's Sopha 
links.) 

Bernold. 


Paul! Paul! — Sie ſagten ſelbſt, der Sohn dürfe nicht 


Richter ſein über ſeine Eltern! — 
Paul (aufftehend). 

Und ich werde dieſem Gebot nicht untreu werden! — 
(Thränuenvoll.) Sie iſt ja meine Mutter!! Sie hat nur mich allein 
mehr auf dieſer Welt — ich will zu ihr! — Jetzt dürfen Sie 
mir ihren Namen nicht länger verſchweigen. — 

Bernold. 

Doch! — Als ſie mich beauftragte, über Sie zu wachen, 
und mir jenes Kapital anvertraute, das Ihre Zukunft ſichern 
ſollte, ließ Ihre Mutter mich einen heiligen Eid ſchwören, Ihnen 
nie ihren Namen zu verrathen, weder den, den ſie jetzt trägt, noch 
ihren wirklichen. (Bemerkt Paul, welcher plötzlich faſt wahn— 
ſinnig ſtarr auf das Buch blickt.) Paul — was haben Sie? 
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Paul. 

Heiland der Welt! — Welch' ein gräßlicher Gedanke peitſcht 
plötzlich alles Blut durch meine Adern?! — Vor wenig Augen- 
blicken, als von jener elenden Hortenſe die Rede war — geboten 
Sie mir Schweigen — — — 

Bernold (entſetzt). 

Paul! — 

Paul (verzweifelnd fortfahrend). 

Sie unterbrechen meine Läſterungen, weil — (aufſch reie nd) 
weil ich meine Mutter beſchimpfte! — (Er ſinkt mit aufgehobenen 
Händen in die Knie und läßt dann Arme und Kopf in den Faute nil 
ſinken.) 

Bernold lerſchüttert, ſich ihm nähernd). 

Paul! mein junger Freund! mein theurer Pflegling ! 
ermannen Sie ſich. — Sagen Sie nicht mehr, daß ich Sie 
zurückſtoſſe — Sie bleiben bei uns — in einer Familie, die 
Sie liebt — die Sie achtet — erholen Sie ſich — morgen wol— 
len wir weiter ſprechen. — (Bei Seite.) Ich muß verhindern, daß 
Jeanne ihn jetzt hier findet — (Laut.) Morgen — hoffen Sie — 
vertrauen Sie mir! — (Nafd) rechts ab.) 


Achte Szene. 
Paul (allein). 
Ich bin der Sohn eines entehrten, verachteten Weibes! — 
(Aufſpringend.) Und mein Vater? Er ſoll todt ſein? — (Dumpf.) 
Ob es auch wahr iſt? — Und mein Vermögen! — Mein Ber- 
mögen? Oh Schande! Dein Vermögen? Elender! Gebührt der 
müßige Luxus, in dem Du aufwuchſeſt Dir, während ſo viele 
arme Kinder ehrlicher Mütter, arbeitſamer Väter darben und 
hungern? (Raſend.) Ich lebe von dem Sündengelde meiner 
Mutter!!! — Nichts iſt mein! nicht das Kleid, das ich trage, 
nicht dies Brot, mit dem ich mich nähre — nicht die Erziehung, 
die ich genoß — nichts iſt mein — geſtohlen hab' ich Alles! — 
(Von einem Gedanken plötzlich erfaßt.) Geſtohlen, ja! — Denn 
neben mir lebt ein Jüngling in tiefer Armuth, während ich von 
ſeinem Reichthum zehre! Hector! Meine Mutter war die Ge— 
liebte des Barons — er prahlte, daß ſie ihn zu Grunde gerich— 
tet! — (Schluchzend.) Mutter! Mutter: Hätteſt Du ge bettelt 
für dein Kind — — — ich wäre jetzt reicher! — (Er erblickt 
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die Blumen und greift nach der Roſe in feinem Knopfloche.) Und 
Jeanne?! — (Sinkt in den Fauteuil am Blumentiſch.) Verloren 
für mich auf ewig! — Oh, was leide ich — was leide ich für 
namenloſe Qualen! — (Sein Arm lehnt am Blumentiſch und ſtützt 
ſeinen Kopf; unwillkürlich ſchlürft er fiebernd den Blumenduft.) Ihr 
ſüßen Blumen! — Meine Jeanne wird Euch mir nicht mehr 
reichen, aber Euer Duft zieht wie barmherziger Hauch in 
meine Sinne — ein Balſam, lindernd für mein wundes Herz! 
Ihr blühendes Leben gießt neues Leben in meine Seele: ich 
habe noch eine Mutter! 


Neunte Szeue. 


Paul. Stettenheim, dann Bernold. Hector. Julie. 
Fr. v. Seldern. Gäſte, zuletzt Jeanne. 


Stettenheim (ohne Paul zu bemerken, für ſich). Ich muß 
mich mit dem jungen Heiligen wieder ausſöhnen — denn ein 
Duell wäre nicht nach meinem Geſchmack und ſo ein kleiner 
Hitzkopf iſt alles im Stande, — ſogar ſich lächerlich zu machen. 
Ach, da iſt er ja! (Laut.) Nun junger Freund, ſind wir noch 
böſe? Hehe! Das wäre wirklich nicht der Mühe werth! — 
Uebrigens hatten Sie ja eigentlich ganz Recht. — Es heißt ja, 
ſie ſei ſeit langer Zeit verſchwunden mit einem ruſſiſchen Grafen 
oder mit zweien — dreien — hehe, wer kann das wiſſen — 

Paul (ſich jetzt erſt erholend). 
Entſchuldigen Sie, Herr Stettenheim, ich bin ſo zerſtreut 
— von wem ſprechen Sie? 
Stettenheim (erſtaunt). 
Von wem? Ei, von wem anders als von jener Mamſell 
Hortenſe! — — — 
Paul (aufſchreiend). 
Schweigen Sie! 
Stettenheim (wie vorher). 
Sie ſind im Irrthum, Beſter, ich bin ja jetzt ganz Ihrer 
Meinung. — (Gerächtlich.) Dieſe Perſon iſt — 
Paul (ſtärker). 
Schweigen Sie — oder Sie ſterben von meiner Hand! — 
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Stettenheim. 

Ich falle aus den Wolken — haben Sie ſich plötzlich in 
Hortenſe verliebt! 

Paul (auf ihn losſpringend und ihn am Halſe faſſend).— 

Menſch! = 

Bernold (eben auftretend, ſtürzt zwiſchen Beide). 

Paul! 

Paul. 
Dieſer Elende wagt es — 
Bernold. 
Laſſen Sie mich ſprechen! 
(Hector und die Uebrigen treten nach und nach ein.) 
Stettenheim. 
Der junge Menſch iſt wahnſinnig geworden?! — 
Hector. 

Was gibt es denn? 

Stettenheim. 

Herr Paul, der vor einer halben Stunde nicht übel Luſt 
hatte, mich zu fordern, weil ich jene Mamſell Hortenſe mit 
chriſtlicher Nächſtenliebe vertheidigte, macht jetzt Miene, mich 
zu erdroſſeln, weil ich mein früheres Unrecht einſehe und ſeinem 
Verdammungsurtheil beiſtimme. 

Hector (erftaunt, ruhig). 

Paul, Du? — 

Paul (feft). 


Julie. 

Ah — meine Herren — das überſteigt denn doch die 
Grenzen der Schicklichkeit und ich glaube, daß der Name einer 
ſolchen Frau ſchon zu oft in meinem Salon genannt wurde. 

Hector. 

Sie haben recht, gnädige Frau, und ich bedaure, die un⸗ 
ſchuldige Urſache zu ſein, daß hier ſo lang und viel über eine 
ſolche Elende — 

Paul. 


Hector (erftaunt). 
Was denn? Biſt Du verrückt? Wirfſt Du Dich plötzlich 
zum Ehrenretter jener Kreaturen auf, die der Abſchaum der 


Ja — ich — 


Hector! 
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menſchlichen Geſellſchaft ſind — und ſuchſt Du Dir zu Deinem 
Ritterdienſt gerade Diejenige aus, die meinen Vater zum 
Bettler machte? — 

Paul (kaum an ſich haltend). 

Die Männer, die ſich zu Grunde richten laſſen, haben 
keinen andern Zweck, als oſtenſibel zu Grunde zu gehen; fie ver— 
geuden ihren Reichthum lieber in Schande und eitlem Glanz, 
als ihn zu etwas Ehrenhaften zu verwenden! — Es gäbe nicht 
ſo viel entehrte, verachtete Weiber in dieſer Welt, wenn es nicht 
ſo viele ehrloſe Praſſer gäbe, die in den vornehmſten Kreiſen 
eine Berühmtheit erlangen, nicht, weil ſie dem Staate, ihrem 
Vaterlande nützten durch Dienſte in Kunſt und Wiſſenſchaft, 
durch eine gewonnene Schlacht als Feldherr, durch ſegensreiche 
Inſtitutionen als Staatsmann, nein — weil ſie ſo und ſo lange 
eine moderne Maitreſſe gehabt und ſich für ſie ruinirt 
haben! — 

Hector (wüthend und ſtolz). 

Geht das auf meinen Vater? Mag eine Jugendthorheit 
immerhin die Schuld ſeines verarmten Alters ſein, ſein Name 
ſteht dennoch unbefleckt und mackellos da, während der jenes 
Weibes, die ſich an ihm bereichert hat, in den Koth gezerrt iſt! 
Paul (außer ſich, auf ihn losſtürzend und die Hand gegen ihn er— 

hebend). 

Elender! — 

Alle (erſchrocken). 

Himmel! 

Hector (hat beide Hände Paul's erfaßt und hält ſie krampfhaft in 
den ſeinen, leiſe). 

Ihre Hand hat mein Antlitz nicht berührt — aber die 
Bewegung Ihres Armes hat meiner Ehre einen Schlag verſetzt 
— wir ſprechen uns ſpäter! 

Paul. 

Gut! 


(Sie trennen ſich — Paul geht allein rechts an den Blumentiſch — 
alle Uebrigen nehmen die linke Hälfte der Bühne ein.) 
Julie (inmitten eines allgemeinen, leiſen Gemurmels). 
Welch' häßliche Szene — 

Bernold (zu Julie). 
Beruhige Dich, mein Kind — 
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Fr. v. Seldern (ſtreng und ſtark, zu Paul). 

Ich begreife Deinen Wahnſinn nicht, Paul; Hector's Be— 

tragen iſt verzeihlich, er vertheidigte ſeinen Vater! — 
Paul (äüberſtrömend). 

Und ich — — — meine Mutter!!! 
(Er ſinkt zuſammen. Allgemeiner Aufſchrei des Entſetzens. — Jeanne 
tritt in demſelben Augenblicke durch die Mitte ein, Bernold ſtürzt 

ihr entgegen und hält ſie ab, vorzukommen. — Gruppe.) 


Der Vorhang fällt. 


Ende des erſten Aktes. 


Zweiter Akt. 


Ein kleiner Speiſeſalon beim Baron, Mittel- und Seitenthüren, 

rechts ein Speiſeſchrank; links ein kleiner runder Frühſtücktiſch mit 

einem großen Lehnſtuhl. Sonſtige Möbel, welche Reſte früheren Reich— 
thums zeigen. 


Erſte Szene. 
Baron, Anſelm. 


(Anſelm iſt beſchäftigt, ein frugales Frühſtück aufzutragen, der Baron 
kommt von links, im Schlafrock.) 
Baron. 
Anſelm, iſt mein Sohn ſchon auf? 
Anſelm. 

Oh, der war bereits ausgegangen, ich hörte ihn aber ſo 
eben wieder nach Haufe kommen. — Das Frühſtück iſt ſervirt. 
Baron b beſieht den Tiſch). 

Eier — Butter — Brot — und Waſſer! Hehe! Lucullus 
tractirt wieder! (Er fett ſich und frühſtückt.) 


Zweite Szene. 


Vorige, Hector (von rechts). 


Hektor. 
Guten Morgen, lieber Vater! (Er küßt ihn auf die Stirne.) 
Baron. 
Guten Morgen, mein Sohn! Du biſt ja heute ſehr zärt— 
lich. Willſt du mit mir frühſtücken? Eier — die ſind jetzt an der 
Tagesordnung. 
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Anſelm (bei Seite). 

Und billig ! 

Hector, 
Ich danke, ich habe auswärts gefrühſtückt. 
Baron. 

Nun dann ſetze dich zu mir und erzähle. (Anſelm bringt 
Hector einen Stuhl und geht ab. Dieſer ſetzt ſich dem Baron gegen— 
über.) Wie ging's geſtern Abends? Haſt du die Angelegenheit 
mit Jeanne ein Bischen mehr in Gang gebracht? 


Hector. 
Im Gegentheil. 

Baron. 
Was 

Hes tor, 


Hören Sie mich, lieber Vater. Um meine Zukunft günſti⸗ 
ger zu geſtalten, wollten Sie mich überreden, eine reiche Heirat 
zu machen. | 

Baron. 
Ueberreden? Könnteft du denn etwas Klügeres thun? 
Hector. 

Klugheit macht nicht allein glücklich! Kurz, nach reiflicher 
Ueberlegung erkläre ich Ihnen, daß ich Ihren Wunſch, die Toch— 
ter ihres reichen Freundes Bernold zu heiraten, nicht er= 
füllen kann. 

Baron. 

Biſt du toll? Iſt Jeanne nicht ein reizendes Mädchen? 
Hector. 

Ich liebe eine Andere. 


Baron. 
Was genirt das! — Das heißt, ich wollte ſagen — Ah 
— dummes Zeug! Welches Lärvchen hat dich denn ſo um allen 
geſunden Menſchenverſtand gebracht, eine ſo brillante Partie 
auszuſchlagen? 
Hector. 
Ich liebe die Tochter Ihres alten, wenn auch armen 
Freundes Herrn von Meyen. 
Baron. 
Was ? ein Mädchen ohne einen Heller Geld? 
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Hector. 

Um feine Tochter reich zu machen, hat er ſich zu Specula— 
tionen verleiten laſſen, die ihn um ſein ganzes Vermögen brach— 
ten — jetzt ernährt ſie ihn durch ihrer Hände Arbeit. 

“ Baron. 

Meyen war ein Narr — was ſtürzte er ſich in mühſelige 
Geſchäfte, die er nicht verſtand?! Ich habe auch mein Vermögen 
verloren, ja — aber ich habe mich wenigſtens dabei amüſirt 
— das heißt — Ah! die kannſt du doch nicht heiraten. 

Hector. 
Ich werde arbeiten, es wird ſich ja doch wohl endlich eine 
Anſtellung für mich finden! 
Baron. 
Und ſie liebt dich? 
Hector. 
Von ganzer Seele — 
Baron. 
Hol' Euch der Geier! 
Hector. 
Nie führe ich eine andere zum Altar — ich ſchwör's! 
Baron (gleichgiltig, achſelzuckend). 

Bah! Du ſchwörſt's! 

Hector (vorwurfsvoll). 

Vater! — 

Baron. 

Genug — genug! — Uff! Mir iſt heiß — die dumme 
Geſchichte hat mir warm gemacht! (Sie ſtehen auf.) Mein ſchö⸗ 
ner Plan — mein langjähriger Wunſch! — Arbeiten will er 
— ein Baron von Walden — arbeiten! Sieh mich 'mal an. 
— Du grübelſt zu viel und amüſirſt dich zu wenig. 

Hector (lächelnd). 

Oh, ich amüſire mich ganz genügend. 

Baron. 

Du machſt nicht genug Bewegung — bekommſt dickes 
Blut . . .. und dadurch verrückte Ideen! Du mußt reiten — 
fechten — 

Hector. 
Sie wiſſen, Papa, daß ich dieſen ritterlichen Uebungen, ſo 
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lieb ſie mir wären, entfagen muß. — Das Reiten koſtet Geld 
und auch der Fechtmeiſter — 
Baron (ſtolz einfallend). 
Der koſtet Dich nichts, denn ich bin der beſte Fechter — 
Hector. 

Ja, Sie haben mir aber erſt eine einzige Lection gegeben, 
obwohl ich Sie oft genug bat, meiner Unkenntniß zu Hilfe zu 
kommen! — (Ernſter.) Denn, wer weiß, ob ich nicht einmal genö⸗ 
thigt ſein könnte, meine — Ihre Ehre zu vertheidigen — und 
— ich kann nicht einmal den Degen führen! — 

Baron. 

Bei Sanct Hubertus, Du haſt recht, mein Junge — wir 

wollen unſere Fechtſtunden jetzt wieder ordentlich aufnehmen. 
Hector (raid). 

Sogleich, Vater — (Er eilt nach einem Schranke im Hinter- 

grunde und holt zwei Rapiere.) 


Baron. 

Jetzt? gleich nach dem Frühſtück? 
Hector. 

Warum nicht — das befördert die Verdauung. 
Baron. 


Nun, auch gut! Allons! En garde! — (Sie ſtellen ſich 
in Poſition.) Langſam — langſam! Du mußt immer trachten, die 
Spitze des Rapieres auf das linke Auge des Gegners zu richten. 

Hector. 

Schön! (Sie fechten.) 

Baron. 

So! So! — (Sie halten inne.) Mein Sohn, du biſt noch 
ſehr ſchwach! — Ruhen wir uns ein Bischen aus! — (Er 
wiſcht ſich die Stirn.) Sehr ſchwach! — 

rer 

Uebung macht den Meiſter — ich habe ja auch heute erſt 
die zweite Lection — 

Baron (leicht). 

Und noch kein Duell, Gott ſei Dank, ſonſt wäreſt Du eine 
Leiche! — 

Hector. 

Ach, Vater, der geſchickteſte Fechter kann auch unter» 
liegen — 
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Baron (gleichgiltig). 

O ja — 

Hector (immer ernſter mit einem Gedanken beſchäftigt). 

Ich weiß Jemanden, der recht unglücklich wäre, wenn mir 
ein Unfall zuſtieße. 

Baron. 

Dein Freund Paul! 

Hector Guckt leicht zuſammen). 

Jemand anderer noch mehr. 

Baron. 
Wer denn? 
Hector. 

Fräulein von Meyen. 

Baron (ſieht ihn an). 

Ach ja! — Richtig! — (Gelangweilt.) Du biſt heute ſehr 
unterhaltend. 

Hector. 

Vater, Sie müſſen mir etwas verſprechen! Wenn einſt ein 
Unglück geſchähe, verſöhnen Sie ſich wieder mit Herrn von 
Meyen — er iſt alt und kränklich — Sie werden hundert 
Jahre alt — ſchützen Sie Marie in liebevoller Erinnerung 
an mich! 

Baron. 
Ja, ja! — Du biſt ſehr langweilig. 
Hector (dringend). 
Sie verſprechen es mir? — 
Baron. 

Geh zum Guckuck mit deinen Todtengräber-Ideen — 

En garde — (Sie ſtellen ſich wieder zum Fechten.) 
Anſelm (durch die Mitte). 

Fräulein Jeanne Bernold hält in einem Wagen vor der 
Hausthüre und läßt fragen, ob ſie den Herrn Baron ſprechen 
könne? 

Baron. 

Jeanne? Gott ſei Dank, wenigſtens ein angenehmes Deſert 
nach einem miſerablen Dejeuner. Ich erwarte ſie. (Anſelm ab.) 
Empfange ſie einſtweilen, Hector, ich muß raſch Toilette machen. 

Hector. 

Wegen Ihrer Pathe? 
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Baron. 
Meine Pathe ift ein Frauenzimmer und das empfängt ein 
Gentleman nicht im Schlafrock; merk dir das, langweiliger 
Kopfhänger. — (Raſch links ab.) 


Dritte Szene. 
Hector, Jeanne, Anſelm, dann der Baron. 


Anſelm (meldet). 

Fräulein Bernold. 

Jeanne (eintretend). 

Pathe, Baron — — Ach, guten Morgen, Baron Hector, 
Ihr Herr Vater? 

Hector. 

Entſchuldigen Sie ihn einen Augenblick, er wird gleich er— 
ſcheinen! (Er läßt Jeanne niederſetzen und hebt das Rapier auf, das 
der Baron auf den Boden warf und giebt es mit dem ſeinigen Anſelm, 
der damit abgeht.) 


Jeanne lerſchrocken). 

Was iſt das? 

Hector (fi zum Lächeln zwingend). 

Männer⸗Spielzeug! — In Ihrer Familie befindet ſich 
Alles wohl? 

Jeanne (ſichtlich mit andern Gedanken beſchäftigt). 

O ja, ich danke. Papa arbeitet, Urmama iſt bereits auf 
der Jagd nach Dienſtleuten und einer Clavierlehrerin, Mama 
hat ihre gewöhnliche Migraine, es iſt alles wohlauf! — 

Hector. 

Das freut mich! 

Jeanne (wie oben). 

Und ich bin gekommen meinem Herrn Pathen eine kleine 
Morgenviſite zu machen. 

Hector. 

Hier iſt er! — 

Baron (eintretend). 

Guten Morgen, mein Püppchen — Du wirſt alle Tage 
hübſcher — und dieſe reizende Toilette! — für mich? — Danke! 
(Küßt ſie auf die Stirne.) 
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Jeanne (taſch, leiſe). 
Ich muß Sie allein ſprechen. 
Baron. 
Hector — Du biſt überflüſſig — dieſer Beſuch gilt nur 
mir! — (Hector nach einer Begrüßung rechts ab.) 


Vierte Szene. 
Der Baron. Jeanne. 


Jeanne (nachdem Hector abgegangen iſt, haſtig). 
Herr Baron, Ihr Sohn hat heute Nachmittags 4 Uhr ein 
Duell! — 
Baron (erbleihend). 
Mein Sohn? — Ein Duell?! — (Sinkt auf den Stuhl.) 
Jeanne. 

So iſt es! — Erholen Sie ſich! Ich kam Sie von der 

Gefahr zu unterrichten, damit Sie ein Unglück verhüten! 
Baron (aufftehend). 

Mein Kind, das verſtehſt Du nicht — Hector iſt ein Edel— 
mann — und wenn er beleidigt wurde — — — Mit wem ſoll 
er ſich denn ſchlagen? 

Jeanne. 

Geſtern Abends wollte ich eben auf mein Zimmer gehen, 
da erinnerte ich mich, daß Urmama alle Dienſtleute fortgeſchickt 
hatte. Ich ging zu meinem Mütterchen, um Kammerjungfer— 
dienſte bei ihr zu verrichten — — — 

| Baron (einfallend). 

Faß' Dich kürzer, mein Kind, faß' Dich kürzer! 

Jeanne. 

Ja, Pathe Baron! — Mama war alſo ganz erſchöpft! — 
Ach! welche Scene war das — ſagte ſie — ich fürchtete ſchon 
ein Duell. 

Baron. 

Aber wer? weßhalb? 

Jeanne. 

Ja, fo fragte auch ich? „Wer? weßhalb?“ Aber Mama 
antwortete — „das kümmert Dich nicht — übrigens iſt Alles 
wieder gut — ſie haben ſich verſöhnt — ſpeiſen Beide morgen 
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bei uns! Nun, Adieu, geh' ſchlafen mein Kind — ich danke Dir 
— gute Nacht!“ 
Baron. 
Nun alfo, Närrchen, wenn Alles wieder gut iſt — — — 


Jeanne. 

So glaubten wir — und ich geſtehe, ich ſchlief die Nacht 
auch ganz ruhig. Doch heute Morgen — — 

Baron. 

Heute Morgen —? 

Jeanne. 

Heute Morgen wollte ich zu Urmama, um ihr beim An⸗ 
kleiden zu helfen — als ich an Papas Thüre vorüber kam, 
hörte ich eine Stimme — — (ftodt) eine Stimme, die — — 
ich gar wohl kenne! — (erröthend) Pathe Baron, ich muß 
meine Schuld bekennen: ich blieb ſtehen und horchte! — 

Baron. 

Das war ſehr gut, mein Kind, das muß man immer thun 

— das heißt nein, nein — Ach, nur weiter! — 
Jeanne. 

„Sie ſind wahnſinnig,“ hörte ich meinen Vater ſagen — 
„ich ſoll Ihr Sekundant ſein, ich, gegen den Sohn meines 
beſten Freundes? Niemals!“ — „Aber“ — antwortete die 
andere Stimme: „um 4 Uhr iſt das Duell — wir müſſen 
uns ſchlagen!“ „So war Eure Verſöhnung nur zum Schein?“ 
frug Papa. — „Konnten Sie es anders erwarten, nach dem, 
was vorgefallen war?“ erwiderte die Stimme. „Wir muß⸗ 
ten uns verſtellen um der Andern willen!“ Da ſeufzte Papa 
laut auf und ſagte voll Kummer: „Aber Paul!“ 

Baron. 
Paul? Mit ſeinem Freunde Paul will er ſich ſchlagen? 
Jeanne. 

Schweigen Sie — Ihr Sohn iſt dort und darf uns 
nicht hören! Ich wollte Sie nur raſch von der Gefahr unter- 
richten — Mama weiß nicht, daß ich hieher kam — ſie hätte 
es mir vielleicht nicht erlaubt und Urmama iſt ſchon ſeit frü⸗ 
hem Morgen außer Haus — 

Baron (ohne auf ſie zu hören). 

Aber der Grund dieſes Duells — die Urſache? 
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Jeanne. 

Weiß ich nicht! (Immer ängſtlicher.) Aber Sie werden es 
verhindern, nicht wahr?! Bedenken Sie, der Eine iſt Ihr Sohn 
— und der Andere — — 

Baron (wie oben). 
Und er kann nicht einmal fechten! — Er ſtirbt! 
Jeanne (erſchrickt). 

Wer? (bei Seite, ſich ans Herz faſſend). Ach Gott! — 
Baron (aufgeregt auf- und abgehend, während Jeanne ſich er- 

ſchöpft ſetzt). 

Und meine Schuld iſt's, wenn er ſich nicht vertheidigen 
kann — ich bin ja ſein Fechtmeiſter! Schöner Fechtmeiſter! 
Jetzt begreife ich ſeine früheren Reden und ſeine Haſt, heute 
noch eine Lection — Ach! — Und wenn er wirklich mit heiler 
Haut davon kommt, bleibt er ſo unglücklich wie zuvor? Er liebt 
— iſt ein armer Schlucker — den ich um fein ganzes Ver⸗ 
mögen gebracht habe! Er ſchlägt ſich — weßhalb? — für wen? 
Vielleicht für mich! Und was habe ich für ihn gethan? Und was 
kann ich in Zukunft für ihn thun — ich habe nichts — bin alt 
— das Alter iſt zwar recht ehrwürdig aber — (Bleibt ftehen, 
nach einer kleinen Pauſe.) Ja, zum Henker, was bin ich eigentlich 
für ein miſerabler Vater! — 

Anſelm (meldet). 

Herr Bernold und Herr Paul! 

Baron (mit einem Hoffnungsausruf). 

Die Beiden hier?! — Ah! Bernold wird ſchon alles 
ausgeglichen haben — iſt ja ein Advokat! — Eintreten. 

(Anſelm ab). 
Jeanne (ängſtlich). 
Pathe! — wenn mich Papa findet — 


Fünfte Szeue. 
Vorige, Bernold, Paul, Anſelm. 


Bernold. 
Jeanne?! Was machſt Du hier, meine Tochter? 
Jeanne. 
Ach, Papa — vergib — ich wollte dem Pathe Baron eine 
kleine Morgenviſite machen und gehe direct wieder nach Haufe! — 
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Bernold (Alles errathend, mitleidsvoll). 
Du wußteſt und — — 
Jeanne (an ſeinem Halſe weinend). 
Papa! — 
* Bernold. 
Baron, Sie erlauben. — Anſelm bringen Sie meine Tochter 
zum Wagen! — Fahre nach Hauſe. (Küßt ſie auf die Stirn.) 
Jeanne (geht zögernd zum Baron, ihm die Hand reichend.) 
Ich hoffe auf Sie! 
Baron (halb 9 
Ich hoffe auf Deinen Vater! 
Jeanne (Paul die Hand reichend, hoffnungsvoll). 
Auf Wiederſehen! (Mit Anſelm durch die Mitte ab.) 
Paul (nievergefchmettert bei Seite). 
Niemals! — 


Sechſte Szene. 
Der Baron, Bernold, Paul. 


Baron. 

Meine Herren — — — 

Paul (ruhig und würdevoll). 

Herr Baron! Schon oft — noch geſtern Abend — ſagten 
Sie, daß eine Frau Sie — — um Ihr Vermögen brachte. 

Baron. 
Ja! — 
Paul (zu Bernold). 

Sie hören es! — Dieſes Vermögen, Herr Baron, hat 
das — Schickſal in meine Hände kommen laſſen; Herr Bernold, 
unſer gemeinſchaftlicher Anwalt, hat dasſelbe bis jetzt verwaltet 
— er iſt von mir beauftragt, es Ihnen zurückzuſtellen! — 

Baron (erftaunt). 

Das verſteh' ich nicht! — 

Beru d . 

Es belauft ſich auf — — — 

Paul. 

Halt! — Ich hielt es bis heute für mein rechtmäßiges 
Eigenthum und glaubte dasſelbe benützen zu dürfen. — Ich 
verflichte mich — wenn es ſein muß, mit meiner Hände Arbeit 
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j0 lange zu erwerben, bis ich Ihnen auch die verbrauchten Zin- 
ſen werde zurückerſtattet haben! — 
Baron. 

Ich wiederhole Ihnen: ich verſtehe Sie nicht! — Wieſo 
find Sie mir etwas ſchuldig? — Wer find Sie? und wie kom— 
men Sie dazu, mir ein Vermögen zurückerſtatten zu wollen, das 
ich für — —— 

Paul (einfallend, feſt). 
Ich bin der Sohn jener Frau! 
Baron (far). 
Sie?! — 5 


Ich! 


Paul. 


Baron. 
Hortenſe — (ſich verbeſſernd) Louiſen's Sohn? !! — 
Paul (fh). 
Jetzt werden Sie mich verſtehen! — 
Baron (iich hoch aufrichtend). 
Nein! — Denn Sie hätten vorher bedenken jollen — — 


Paul. 
Was? 
Baron. 
Daß ein Mann wie ich — gibt — und was er ein⸗ 


mal gegeben hat, nicht mehr zurücknimmt! — 
Paul (bitte). 

Ein Mann wie Sie, Herr Baron, der alſo zu ft olz iſt, 
um zurückzunehmen, was er einmal gegeben hat, prahlt nicht 
ſtets mit ſeiner leichtſinnigen Großmuth, die man dann leicht 
für eitle Oſtentation halten könnte — — 

Bernold. 

Paul! — 

Paul. 

Ein Mann, wie Sie, Herr Baron, beſiegelt mit edlen 
Thaten den Adel ſeiner Geſinnung! Und edel wär' es, wenn 
Sie zurücknähmen, was mich beſchimpft, denn hiedurch nur 
würde ein Mann wie Sie, Gerechtigkeit widerfahren laſſen 
einem Mann wie ich! — 

Baron. 
Junger Mann, Sie zeigen da einen Charakter, der mich 


— Mae 


mit Achtung und Liebe für Sie erfüllt! — Aber was Sie 
verlangen iſt unmöglich — — 
Bernold (ft). 

Herr Baron, wenn Sie überlegen wollten — — 

Baron (ttark). 

Niemals, Herr Bernold! — (Zu Paul.) Brechen wir davon 
ab! — 

Paul. 

Gut! So erkläre ich Ihnen hiemit vor Herrn Bernold, 
daß ich es demſelben zur Pflicht mache, jedesmal, wenn mein 
oder meiner Mutter Name vor ihm ausgeſprochen wird, der 
Welt zu ſagen, daß das Vermögen des Herrn Baron von 
Walden — — — den Armen gehört! — 

Baron (mit leichter Ironie). 

Oho! — Ich danke Ihnen im Namen der Armen — — 
und in meinem eigenen! — Genug von dem Kapitel! — (Bernold 
ängſtlich anblidend). Kamen Sie nur in dieſer Angelegenheit 
zu mir? 


Bernold. 
Sie wiſſen? 
Baron. 
Alles — mit Ausnahme der Urſache des Streites. 
Paul. 


Herr Baron, ich habe Sie beleidigt! 
Baron (ttolz, erzürnt). 
Sie, junger Mann? 


Paul. 
Vor ihrem Sohne. 
Baron. 
Vor — — — (Ber Seite voll Zärtlichkeit und Schmerz.) 
Mein Kind!!! — (Laut.) Und weßhalb haben Sie mich beleidigt? 
Paul. 


Weil Ihr Sohn meine Mutter beſchimpfte! — 
Bernold (beſänftigend). 
Ohne Sie zu kennen! — 
Baron bghaſtig zu Paul tretend). 
Und deßhalb wollen Sie meinen Hector tödten?! — 
Paul. 
Vielleicht ſterbe ich! — 
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Baron (nach einer kurzen Pauſe innern Kampfes erſchöpft). 

Paul! Sie verlangten vorhin, daß ich Gerechtigkeit wider— 
fahren laſſe einem Mann wie Sie — hören Sie mich — 
(ſtockt, leiſer) mein Sohn kann den Degen nicht führen! — 

Paul Guckt zuſammen, verächtlich). * 
Nun denn — — — fo will ich ihm das Leben ſchenken! — 
Baron (ſtolz auffahrend). 

In unſerer Familie hat es nie einen Feigling gegeben! — 
Mein Sohn kann ſich nicht ſchlagen, aber — (Von einem Ge- 
danken ergriffen, bei Seite.) Bei Sanct Hubertus! (laut) der Baron 
Hector hat vollkommen recht gehabt, Sie ſind Hortenſen's Sohn? 
Deſto ſchlimmer für Sie, denn dieſe Frau — — — 

Paul (ihn am Arm faſſend und unterbrechend). 

Halten Sie ein, Herr Baron! Ich errathe Ihre Abſicht. — 
So rettet der Vater den Sohn nicht! — Als Hector geſtern meine 
Mutter ſchmähte, wußte er nicht, daß ich ihr Sohn ſei. — Sie 
wiſſen, was er nicht ahnte — hätten Sie den erbärmlichen 
Muth, den der Mutter angethanen Schimpf dem Sohne in's 
Geſicht zu ſchleudern! Oh, Herr Baron von Walden, achten 
Sie ſich ſelbſt! 

Baron. 

Ich wurde von Ihnen beleidigt — nich Hector — ich 

verlange — Genugthuung. — — 
Paul. 

Ich ſchlage mich mit keinem Greiſe! — Fragen Sie Ihren 
Sohn, was er zu thun geneigt iſt! Adieu! (Kaſch durch die 
Mitte ab.) 


Siebente Szene. 
Der Baron, Bernold. 


Baron (in höchſter Erregung). 

Wenn Hector ſich ſchlägt — iſt er verloren, und ſchlägt er 

ſich nicht, iſt er entehrt! — 
Bernold (Hat unterdeffen nachgedacht). 

Es gibt ein Weſen, das Paul von dem unſeligen Zwei— 

kampfe abhalten kann — ſeine Mutter! 
Ware in. 
Hortenſe? — Aber wo iſt ſie? wo ſie finden? 


= TU * 
Bernold (hat eine Viſitkarte hervorgezogen und gibt fie ihm raſch). 


Hier! 
Baron (lieſt). 
„Louiſe Winter, Clavierlehrerin.“ — Ha! — (Küßt Bernold 
leidenſchaftlich auf die Stirne.) 
Bernold (mit Gefühl). 
Sie küſſen Ihren Sohn auf meine Stirne — Paul's 
Mutter dankt Ihnen in mir! 
(Beide links ab.) 


Verwandlung. 


(Ein beſcheidenes, einfaches Zimmer bei Louiſe Winter; kurze ge 
ſchloſſene Decoration, rechts zwei Seitenthüren; die rückwärtige bildet 
den allgemeinen Eingang. Links erſte Couliſſe ein Kamin, zweite 
Couliſſe eine Thüre. — In der Mitte des Hintergrundes ein Fenſter, 
durch welches man die Wipfel von Bäumen ſieht. — Vor demſelben 
ein kleines Arbeitstiſchchen mit Stühlen. Links vorne Sopha und Stühle. 
Rechts Tiſch und zwei Fauteuils — an den Wänden keine Bilder, 
ſondern hie und da kleine Bücherſtellagen. Alles ſehr reinlich, aber 
höchſt einfach.) 


Babette. 


Babe te (allein, horcht an der erſten Thür rechts). 

Kein Wörtchen kann man verſtehen — der Doktor ſagte 
mir, er wolle allein mit ihr ſprechen — es ſtünde ſehr ſchlimm. 
Ach Gott — was leidet die arme Frau! — Und dabei die Lang 
weile in dem Hauſe! Im Grabe muß es luſtiger ſein! Keine 
Menſchenſeele kommt über die Schwelle, als ein Paar naſeweiſe 
Gänschen zu ihren Lektionen — und den ganzen Tag dieſes Ge⸗ 
klimper! — (Es klingelt rechts.) Schon wieder eine neue Plage. 
(Oeffnet rechts, zweite Couliſſe.) 


Achte Szene. 
Fr. v. Seldern, Hektor, Babette. 


Fr. v. Seldern (geht gerade auf's Sopha zu). 
Donnerwetter, ſind das vier Treppen! Uff! da geht Einem 
ja der Athem aus. (Setzt ſich.) 
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Babette. - 

Bitte Platz zu nehmen. 

Fr. v. Sel dern. 

Iſt ſchon geſchehen! — Und das ganze Haus ſieht ſo düſter 
aus, als ob man in ein Kloſter käme. — Frau Louiſe Winter? 
Babette. 

Wird gleich erſcheinen, der Arzt iſt bei ihr. 

Fr. v. Seldern. 

Der Arzt? iſt ſie krank? 

Babe tit e. 

Herzkrank! Der Herr Doktor hat es mir geſagt und meint, 
da wäre nicht mehr zu helfen. — 

Fr. v. Seldern. 

Und dabei muß die arme Frau Unterricht geben und wohnt 
vier thurmhohe Treppen hoch! — 

Babette (achſelzuckend). 

Ja, eben weil ſie eine arme Frau iſt. — Früher hatten 
wir eine beſſere Wohnung — am letzten Zinstag kam aber der 
neue Hausherr, der das Haus gekauft hatte. — Madame erkannte 
in ihm einen ihrer früheren Diener — — — 

Fr. v. Sel dern. 
Ah? komiſch — ja das kann heutzutage vorkommen! — 


Babette. 

Da wollte ſie durchaus nicht mehr dort wohnen bleiben und 
zog hieher, wo ſie ſchon einſt als junges, armes Mädchen wohnte. 
Fr. v. Seldern. 

Wegen der Jugenderinnerungen! ja, ja — die bleiben Einem 
immer werth! — Na — ich werde warten. — (Babette rechts 
erſte Couliſſe ab.) Und nun zu Ihnen, Hector, kommen Sie, 
ſetzen Sie ſich! — Heraus mit der Sprache! Als ich Sie, zehn 
Schritte von hier, begegnete, wollten Sie Abſchied von mir 
nehmen — und mit einer Miene, daß wohl etwas dahinter ſtecken 
muß; — d'rum ließ ich Sie nicht mehr los bis ich alles erfahren 
habe — beim Treppenſteigen hatte ich keinen Athem zum fragen 
— aber jetzt haben wir Muße: was gibt's?! 

Hees 

Ich werde wahrſcheinlich verreiſen — ich will Soldat 

werden! — 


Fr. v. Seldern. 

Soldat? — Armer Junge! — Und Ihr alter Vater? wollen 

Sie den allein laſſen? — 
Hector. 

Du lieber Himmel, wovon ſollen wir denn länger leben — 
und andere Hoffnungen, andere Wünſche, die auch an meiner 
Armuth ſcheitern! — 

Fr. v. Seldern. 

Verſtehe — Herzens angelegenheiten. — Vertrauen Sie mir 
nur Alles an! Ich habe Sie gekannt, wie Sie noch ſo klein waren, 
habe oft Spielzeug und Zuckerwerk für Sie gekauft — vielleicht 
kann ich auch jetzt helfen! — Ich habe 39 Kinder erzogen — 
unſern Paul mit eingerechnet, wollen Sie mein vierzigſter ſein? 

Hector. 

Meine theure mütterliche Freundin, Sie ſollen Alles erfah- 
ren, aber nicht hier — ich weiß ja noch gar nicht, bei wem wir 
ſind. — 


Neunte Szene. 
Vorige, Louiſe Winter (von rechts erſte Couliſſe). 


Loui ſe (in einem einfachen ſchwarzen Seidenkleide). 

Bei mir, mein Herr, Louiſe Winter. (Allgemeine Begrüßung.) 
Darf ich bitten Platz zu behalten. — Was verſchafft mir das 
Vergnügen? (Sie ſetzt ſich auf den Stuhl rechts von Fr. v. Seldern, 
dieſe ſitzt am Sopha, Hector auf dem Stuhl links von ihr.) 

Fr. v. Seild er n. 

Ich ſuche eine Clavierlehrerin für meine Enkelin, oder viel⸗ 
mehr für deren Tochter, denn ich bin ſchon Urgroßmama, ob— 
wohl ich noch ganz gut Ihre vier Treppen ſteigen kann — denn 
ich beſorge Alles — für die ganze Familie. — Alſo — man 
hat Sie mir anempfohlen — — 

Louiſe. 

Sehr ſchmeichelhaft für mich — — 

Fr. v. Seldern (fie immer feſt anſehend). 

Und da kam ich ſelbſt, um — Sonderbar! Sie kommen mir 
ſo bekannt vor — ſollten wir uns nicht bereits irgendwo geſehen 
haben? 

Louiſe (eine kleine Unruhe bezwingend). 

Ich glaube kaum, gnädige Frau! — 
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Fr. v. Seldern. 

Doch! doch — ich weiß zwar nicht mehr wo — denn ich 
habe ſo viel in meinem Kopfe, daß ich mich nicht immer gleich 
auf Alles beſinnen kann — aber, daß ich Sie bereits geſehen 
habe, darauf möcht ich ſchwören. Na gleichviel — kommen wir 
wieder auf den Zweck meines Hierſeins zurück. 

Louiſe (bei Seite). 

Gott ſei Dank! — 

Fr. v. Seldern. 

Wenn man Jemanden bei ſich ſehen und — gut aufnehmen 
will, jo — das iſt wenigſtens meine Maxime — mache ich 
vorher gerne ein wenig Bekanntſchaft mit der betreffenden 
Perſon und namentlich, wenn es ſich um meine kleine Jeanne 
handelt — — 

Louiſe (einfallend). 

Sie haben vollkommen recht, gnädige Frau, man kann bei 
der Wahl der Lehrer für ein junges Mädchen nicht ſtrenge 
genug ſein. 

Fr. v. Seldern plötzlich). 
Ha! — jetzt weiß ich, wo ich Sie geſehen habe! 
Louiſe (leicht erſchrocken). 
Mich? 
Fr. v. Seldern. 

Das heißt nicht Sie, — Gott bewahre, — aber Ihre 
Doppelgängerin. 
Louiſe (zögernd). 

Wär' es möglich! — 

Fr. v. Seldern. 

Ja, ja, nun entſinne ich mich ganz genau — obwohl es 
ſchon ziemlich lange her iſt. Es war im Theater — man gab 
den Propheten — im zweiten Akte tritt in die Loge neben uns 
eine Dame. — Das heißt, zuerſt ſah man nur ein rieſenhaftes 
Bouquet — dann wurde ein lilienweißer ſchöner Arm, mit 
Armbändern von Perlen und Brillanten auf der Logenbrüſtung 
ſichtbar — aber wenn man ſich ein wenig vorbeugte, ſo konnte 
man ſehen, wem der Arm und die Braceleten gehörten. — Na, 
ich ſtrecke natürlich den Kopf, ſo weit ich konnte, vor und — — 
die Aehnlichkeit iſt wirklich ganz außerordentlich, nur ſehen Sie 
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nicht ſo heiter, ſo lebensluſtig aus — Sie ſind magerer — lei— 
dender — 
Louiſe (unwillkürlich). 
Nicht wahr! 
Hector (lächelnd). 

Uebrigens, was wäre denn da gar ſo Merkwürdiges, wenn 

Frau Winter Ihre Nachbarin geweſen wäre? 
Fr. v. Seldern. 

Oh nein, lieber Hector, Sie wiſſen nicht, was Sie da 
ſagen — dieſe Perſon wurde bald von allen Stutzern erkannt 
— ich glaube, es war nicht Einer da, der fie nicht verachtet 

hätte — und doch ſchien Jeder ſelig, ein Lächeln oder einen ver- 
trauten Händegruß von ihr zu erhalten. — Ich bemerke Alles! 
— (Zu Louiſe.) Sie werden mir freilich ſagen, die Männer find 
ſo dumm — na! — 
Louiſe (bei Seite). 
Welche Qual! — 
Fr. v. Seldern. 
Sie ſind mir nicht böſe wegen dieſer Verwechslung?! — 
Louiſe. 

Wie ſollt' ich! — Ich hörte ſchon oft von meiner Aehn— 
lichkeit mit dieſer . . . Unglücklichen — fo zwar, daß ich nähere 
Erkundigungen über ſie einzog. — Sie iſt todt. 

Fr. v. Seldern. 

Todt?! — 

Louiſe. 

Ja; ſie ſtarb an ihrer Schönheit, an ihrem Leichtſinn — 
an alledem, um deſſentwillen ſie beneidet und verachtet ward! — 
Sie ſtarb arm — einſam — verlaſſen — 

Fr. v. Seldern. 

Arme Frau! 

Hector. 

Sie bedauern ſie? 

Fr. v. Seldern. 

Ja! — ich bin zur Einſicht gekommen — denn in meine m 
Alter kommt man über Vieles zur Einſicht — daß unſer Ge—⸗ 
wiſſen für uns ſelbſt tyranniſch — für unſere Nebenmenſchen 
aber barmherzig ſein ſoll! — Doch jetzt wieder zu unſerem 
Muſikunterricht. 


Louiſe (bei Seite). 

Gottlob! 

Fr. v. Selder n. 

Wie ich Ihnen alſo bereits ſagte, handelt es ſich um meine 
Urenkelin, ein junges, ſechzehnjahriges Mädchen — — (aaſch.) 
Haben Sie Kinder, Madame? 

Louiſe. 

Nein! Aber ich weiß — oh, ich fühle es ganz genau, was 
man hoffen, wünſchen, verlangen muß für ein junges Mädchen, 
das man nur eine Stunde fremden Händen anvertraut. Ich 
weiß, wie man ſie überwachen ſoll, dieſe zarten Keime kindlicher 
Unſchuld, die e in giftiger Hauch zerſtören kann; ich weiß, mit 
welch' eiferſüchtiger Sorge man jedes Wort, jeden Blick, jeden 
Gedanken vermeiden ſoll, der einen trüben Schatten auf die 
reine jungfräuliche Stirne eines Mädchens werfen könnte! — 
Oh, vertrauen Sie mir ohne Furcht Ihr Kind an, gnädige Frau 
— ich liebe es bereits und eine ungeahnte Sehnſucht zieht mich 
zu ihm hin. 

Hector (gerührt). 
Ihre Schülerin wird Sie bald lieben lernen, Madame! — 
Louiſe (fich immer mehr vergeſſend). 

Ich hoffe es! — Aber nicht wahr, wenn ich ihr Zutrauen, 
ihre Liebe errungen werde haben, wenn mein Herz träumeriſchen 
Täuſchungen ſich hingibt, Sie werden mich nicht von ihr reißen, 
wenn ich ſie in meine Arme faſſe, um die Seligkeit zu genießen, 
ausrufen zu können: „Mein Kind! mein Kind! —“ 

Fr. v. Seldern (aufftehend, entſchieden, aber gutmüthig). 

Sie ſind Mutter, liebe Frau, warum leugnen Sie es! 
Sie ſind Mutter! — 

Louiſe. 

Nein! nein!! — — — Aber — ich würde Gott täglich 

danken, hätte er mir Mutterglück beſcheert! — 
Fr. v. Seldern. 

Nun denn — ich bin zwar ökonomiſch — man nennt mich 
ſogar geizig — als Urgroßmutter kann man ſchon ein bischen 
knapp ſein — aber mit einer Frau von Ihren Gefühlen werde 
ich nicht knauſerig um den Preis mäckeln! — 

Louiſe. 
Ich danke Ihnen, gnädige Frau! — 


Fr. v. Seldern. 
Abgemacht — morgen erwarten wir Sie! — Adieu — 
(Will gehen.) 
Louiſe. 
Aber — wohin? — 
Fr. v. Seldern (umkehrend). 

Richtig! — mein Kopf! — ja, ich habe ſo viel zu den⸗ 
ken, deß ich die Hauptſache vergeſſe — zu Herrn Bernold — — 
Louiſe (haſtig). 

Dem Advokaten? 

Fr. v. Seldern. y 

Ja, — Sie kennen ihn? 

Louiſe (niedergejchmettert). 
Ich? — nein! — 
Fr. v. Seldern. 
Alſo auf morgen — (Holt ihren Sonnenſchirm u. ſ. w.) 
Louiſe (bei Seite). 

Ich werde Paul dort ſehen — ich werde ihn vielleicht ſpre⸗ 
chen können — doch Bernold wird es nicht geſtatten! — Oh zu 
viel, zu viel! (Sie ſinkt auf's Sopha.) 

Fr. v. Seldern. 
Mein Gott — was iſt Ihnen? (Eilt zu ihr.) 
Hector (ebenfo). 

Sie wird ohnmächtig! — 

Fr. v. Seldern (zieht ein Riechfläſchchen aus der Taſche). 

Raſch — mein Riechfläſchchen —, ſo! — 

Louiſe (ſich erholend). 

Danke, danke! Entſchuldigen Sie — es war nichts — mir 
iſt ſchon beſſer — ich leide oft an ſolchen Anfällen — — — 
(Will aufſtehen.) 

Fr. v. Seldern. 

Bleiben Sie — bleiben Sie — erholen Sie ſich — und 
auf Morgen. (Begrüßung, ſie wendet ſich mit Hector zum Gehen und 
begegnet an der Thüre Paul.) 


Zehnte Szene. 


Vorige. Paul (Haftig durch den allgemeinen Eingang). 


Fr. v. Seldern (erftaunt). 
Paul?! 
Louiſe (einen Schrei unterdrückend). 
Paul?! (Sie wendet ſich, ihr Antlitz verbergend, ab.) 
Hector (bei Seite). 
Er hier? 
Fr. v. Seldern. 
Was führt Dich hieher? 
Paul (feſt). 
Sie werden es ſpäter erfahren und — mit mir zufrieden 
ſein! — 
Fr. v. Seldern (etwas neugierig). 
Geheimniſſe? Vor mir? Hoffentlich werde ich ſie bald er— 
fahren! Komme nicht zu fpät — Du weißt, daß man Euch 
Beide (lächelnd) zur Verſöhnung heute bei Tiſche erwartet 
— Nun? Seid Ihr ſtumm? 
Paul (ihm gezwungen die Hand reichend). 
Guten Tag, Hector! 
Hector (ebenſo). 
Guten Tag, Paul! 
Fr. v. Seldern. 
Alſo Adieu und auf Wiederſehen. (Mit Hector rechts, zweite 
Couliſſe ab.) 


Eilfte Szene. 
Louiſe. Paul. 


Paul (ohne ſie zu ſehen). 

Wie einſam, und traurig iſt hier Alles — faſt ärm⸗ 
lich! Gott ſei Dank! — Aber ſie — wo iſt ſie? — (Er 
wendet ſich um und erblickt Louiſe, welche mit ausgeſtreckten Armen 
nun vor ihm ſteht; ſie will ſprechen, doch die Stimme verſagt ihr ſo 
wie ihm; — er eilt auf ſie zu, ſie ſinkt halb ohnmächtig in ſeine 
Arme und drückt, die Augen zum Himmel erhoben, einen Kuß auf ſeine 
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Stirne. Paul kniet hierauf vor ihr nieder und preßt ihre Hand an 

ſeine Lippen). 

Louiſe (legt ſegnend ihre Hände auf ſein Haupt — und wendet ſich 
dann halb ab, die Augen vernichtet zu Boden ſchlagend). 

Paul — Du weißt Alles 2! — 

Paul zu ihren Füßen, mit ausbrechender Leidenſchaft). 

Nenne mich Dein Kind! (Mit unendlichem Gefühl.) Ich warte 
auf dieſen Namen, feit ich auf der Welt bin! — — — 

Louiſe (aufjubelnd). 

Mein Kind — 

Paul (ebenfo). 

Mutter! — 

Louiſe (ihn in ihre Arme ſchließend, voll Stolz und Würde). 

Mein Sohn! 

Paul (ſie an ſeine Brüſt drückend, mit erhobenem Haupte, die 
Augen wie zum inbrünſtigſten Gebete ſchließend). 
Ich habe eine Mutter! — (Große Pauſe.) 
Louiſe plötzlich träumeriſch auffahrend). 

Wie kommt's daß ich ſo plötzlich — in einem einzigen 
Augenblick mehr Glück, mehr Seligkeit empfinde, als bisher in 
meinem ganzen Leben! — (Schaudernd.) Soll ich denn ſchon 
ſterben?! — 

Paul (feine Hand auf ihren Mund legend, voll Zartgefühl). 

Was ſprichſt Du da! 

Louiſe (dieſe Hand faſſend und dieſelbe feädenſchaft küſſend, 
ſchluchzend). 

Nicht wahr, Paul, jetzt — jetzt muß ich noch nicht ſterben!! 

Paul (fie umarmend). 

Mutter! — 

Louiſe (bebend einen Schritt von ihm tretend). 

Paul — Du haſt mich geküßt — haſt Du mir auch ver— 
geben? (Sie beugt vor ihm das Haupt und will in die Knie ſinken.) 
Paul (raſch ſie auffangend, und ſie ſo wie ſich ſelbſt hoch aufrichtend.) 
Schweige! ſchweige! Du biſt meine Mutter! Das iſt Alles, 
was ich weiß, was ich fühle, was ich will — Du biſt meine 
Mutter! — Du haſt mir zu vergeben, daß ich Dich nicht 
früher aufſuchte, Dich nicht früher fand. Aber jetzt habe ich 
Dich, liebe Dich und bleibe bei Dir! Kein Wort — keine Erin— 
nerung mehr! — Nichts iſt wahr bis zu dieſem Augenblicke! 


RE u 


Du haft hier gelebt arm und verlaffen und der erſte mütterliche 

Kuß von Deinen Lippen hat mir jetzt erſt das wahre Leben ge— 

geben! Oh, nenne mich noch einmal Dein Kind — Deinen 

Sohn! (Stolz.) Und um Dich zu lieben, Dir zu gehorchen, Dich 

zu achten, zähle auf mich — Du biſt meine Mutter! — 
Louiſe (überſtrömend von Thränen und Glück.) 

Oh — Gott iſt gnädig! — (Erbebend.) Aber mein Glück 
iſt zu groß — es erſchreckt mich — — — 

Paul. 

Erhole Dich, Mutter — komm' zu Dir! — (Er läßt fie 
auf's Sopha ſetzen und kniet zu ihren Füßen nieder.) 

Louiſe (ihre Hand auf fein Haupt legend). 

Sonderbar, zum erſten Male höre ich Deine Stimme und 
mir iſt, als hätte ich ſie ſtets gehört! — Doch nein! mich wun⸗ 
dert 's nicht — ebenſo wenig, wie Deine Liebe — Deine himm- 
liſche Engelsgüte, Du biſt ja mein Kind! — Oh ſprich, ſprich, 
mein Paul! Erzähle mir von Deinem Leben, Deinen Hoffnungen, 
Deiner Zukunft — ſag', was Du willſt, — daß ich nur die 
Stimme meines Kindes höre! 

f Paul (erhebt ſich). 

Nun denn, Mutter, ich habe Dir manches zu ſagen, was 
uns Beide angeht. (Setzt ſich zu ihr.) Zuerſt, Mutter — — — 
ich bin arm. — (éLouiſe fährt auf, er hält ſie zurück.) Ja, das Geld, 
das Du Herrn Bernold gabſt, um meine Zukunft zu ſichern, 
darf nicht mir gehören — und ich beſitze es nicht mehr. 
Ich habe jetzt ſogar Schulden — denn Alles, was ich bis zum 
heutigen Tage gebrauch te — will ich durch Arbeit wieder zurück— 
erſtatten. Mutter, Dein Sohn hofft — daß Du ihn verſtehſt! 

Louiſe. 

Du biſt Herr! Doch jetzt, Paul, höre auch mich! 
Dies arme zerfetzte Herz ſoll offen vor Dir liegen! — 
Die Welt verdammt mich — Du ſollſt Mitleid mit mir 
haben! — Ich war jung — eine Waiſe — ich hatte 
Talent zur Muſik, — ich widmete mich der Bühne — 
Ich lernte einen jungen Mann kennen, der mich unendlich 


liebte — und ich — — — ich liebe ihn heute noch! 
— — — Er bildete mein Talent aus und wir träumten 
eine ſchöne Zukunft! — — Bald eröffneten ſich günſti⸗ 


gere Ausſichten — doch meine Jugend und Schönheit machte 


u Sa > 


ihn eiferſüchtig, er wollte mich dem gefährlichen Treiben ent⸗ 
ziehen, ſich eine Stelle ſuchen und mich heiraten. — Er war arm! 
Falſche Freunde umgarnten mich mit ſchlechten Rathſchlägen, — 
malten die freie Zukunft mit goldenen, die beſcheidene Armuth 
bei ihm mit düſteren Farben; reiche Wüſtlinge lockten mich mit 
Perlen und Diamanten — ich ward geblendet — meine Jugend 
ward bethört — — — (tonlos) ich verließ ihn!!! — Bald ſah 
ich ein, daß mein Talent zu gering war, um Carriere zu ma⸗ 
chen — ich verließ die Bühne! — Ach, wär' ich damals zu 
ihm zurückgekehrt — er hätte dem reuevollen Herzen verziehen, 
mit tauſend Freuden hätt' ich für ihn gearbeitet — ge⸗ 
dient! — — — Falſche Scham, wilder Trotz — blödſinnige 
Eitelkeit hielten mich von dem Schritte ab, an ſeiner Seite das 
entflohene Glück wieder zu erhaſchen — — — und auf der an⸗ 
dern Seite war der Abgrund!!! — 

Paul (vor ſich hin). 

Bethörte Jugend! — 

Louiſe (düſter). 

Bethörte Jugend, — — — die nur der Eitelkeit, dem 
Flitter folgt — — — und nicht bedenkt, daß, wenn der kurze 
Rauſch verflogen, ein langes Leben tödtlicher Reue folgt! — 

Paul. 

Genug! Du haſt gelitten, Mutter — jetzt — liebe mich! 
— Ich bleibe bei Dir, will arbeiten und ſtreben — und ſobald 
es möglich iſt, verlaſſen wir dieſe Stadt — 

Louiſe (aufjubelnd). 

Ah! — (Nimmt feinen Kopf in ihre Hände und küßt ihn leiden⸗ 

ſchaftlich.) Wie dank' ich Dir! — 


Zwölfte Szene. 


Vorige. Babette. 


Babette (pon rechts, zweite Couliſſe). 
Madame, ein Herr wünſcht Sie zu ſprechen! 
Louiſe (während Paul ſich der erſten Thür rechts nähert). 
Hat er ſeinen Namen genannt? 
Babette, 
Ja, der Herr Baron von Walden. 


. 


Louiſe. 
Ich empfange ihn nicht — niemals. 


Dreizehnte Szene. 


Vorige. Der Baron (durch den allgemeinen Eingang). 


Baron (ohne Paul zu ſehen). 
Doch! — Heute wenigſtens! 
Louiſe (ſtolz). 
Herr Baron! 
Paul (bei Seite). 
Er?! — (Raſch ab, erſte Couliſſe rechts.) 

Baron (durch das Geräuſch der Thüre aufmerkſam gemacht, blickt 
nach derſelben, Paul iſt jedoch bereits verſchwunden. Nach einem raſchen 
Blick auf Louiſe bei Seite.) 

Gott, wie verändert! — (Zu Babette.) Laſſen Sie uns! 
— Gabette ab, rechts zweite Couliſſe.) 


Vierzehnte Szene. 


Louiſe. Der Baron. 


Nun, meine liebe — gnädige Frau — nach langen Jahren 
ſehen wir uns wieder — doch — wenn ich mich nicht irre, ſo 
verſteckte ſich dort Jemand?! — 

Louiſe. 

Verſtecken? Nein! — Mein Sohn iſt's, der Sie nicht ſehen 

wollte. a 
Baron (fi zum Lächeln zwingend). 

In dieſem Augenblick — denn ſonſt haben wir uns ſehr 
lieb — wir kennen uns und ich — — — ſchätze ihn hoch — 
(Bei Seite, nach rechts blidend.) Er iſt da? Deſto beſſer! So 
lange er hier iſt, habe ich nichts zu fürchten. (Laut, nachdem er 
Louiſe einen Augenblick betrachtet hat.) Louiſe! 

Louiſe (kalt). 

Nennen Sie mich — — — 

Baron (mit einer achtungsvollen Verbeugung). 

Meine Freundin! Sie geſtatten mir dieſe Anſprache wohl! 
— Mein Beſuch iſt Ihnen peinlich? — Bald werden Sie mir 
für denſelben Dank wiſſen! — 
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Louiſe. 

Möglich, Herr Baron — wenn ich die Urſache desſelben 
erfahren haben werde! 

Baron. 

Sogleich — doch vorerſt: Sie geben Muſikunterricht Louiſe! 
— Welch' ein Einfall? 

Louiſe (mit Würde). 

Ein Einfall, der mich ernährt! — Einige Jahre, nachdem 
Sie mich verlaſſen hatten — wurde ich krank! — Mit meiner 
Geſundheit ſchwand meine Jugend — meine Schönheit, die mich 
ſo wahnſinnig und ſtrafbar machte! — 

Baron. 

Arme Hortenſe! 

Louiſe. 

Ich will nicht, daß man mich bedauere! — Was ich beſaß, 
gab ich Herrn Bernold, um die Zukunft meines armen Kindes 
zu ſichern; — ich erinnerte mich meines einſtigen Talentes zur 
Muſik — und davon lebe ich jetzt! — 

Baron. 

Arme Frau! — 

Louiſe (ſtärker). 

Ich will nicht, daß man mich bedauere! Verſtehen Sie 
denn nicht? In dieſen Mauern iſt heute das Glück einge- 
zogen, denn mein Sohn weilt in ihnen! Mein Kind kam zu 
feiner unglücklichen Mutter, iſt noch hier — — — (vorwurfsvoll) 
was wollen Ste inmitten meines jungen Glückes? 

Baron. 
Ich komme — einem Weibe eine Gefahr zu entdecken, 
einem Weibe, deſſen Muth ich jetzt kennen gelernt habe. 
Louiſe lerſchrickt). 
Mir? 
Baron. 

Ich komme Ihnen zu ſagen — daß — — — Ihr Sohn 

ſich ſchlagen will! 


Mein Kind ? 


Louiſe (erbebt). 


Baron. 
Heute noch — doch iſt's noch Zeit, Alles zu retten! — | 
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Louiſe (nach rechts fliehend). 

Er iſt noch hier, Gottlob! (Bleibt plötzlich ſtehen.) Kam er 
alſo nur hieher, um im Augenblicke der Gefahr ſeine Mutter 
zum erſten — — — und vielleicht zum letzten Male zu umar— 
men?! — — — (Den Baron mit durchbohrenden Blicken anſehend.) 
Aber wie kommt es Herr Baron, daß Sie mich zu warnen 
kommen; — weßhalb Sie? 

Baron (verlegen). 
Durft' ich es nicht wagen, ein Unglück zu verhüten? 
Louiſe (bitter). 

Sie? — Der Sie nur eitel — flatterhaft und — ver- 
geßlich fein können?! — — (Haftig, durchdringend.) Weshalb 
ſchlägt ſich mein Sohn? 

Baron. 

Weil — — — man feine Mutter beleidigt hat. — 
Louiſe (zuckt vernichtet zuſammen, nach einer kleinen Pauſe, höhniſch). 

Und deshalb kommen S ie hieher? 

Baron. 
Iſt es nicht natürlich — — — 
Louiſe (far). 
Nein! — (Entſchieden.) Mit wem ſchlägt ſich mein Sohn? 
Baron (losplagend). 

Bei Sanct Hubertus! Zum Geier mit allen Rückſichten! — 

Der Gegner Paul's iſt — — der Baron Hector von Walden! — 


Louiſe. 

Ihr Sohn?! — (Bei Seite, drohend gegen Himmel.) Das 
iſt Gottesfinger! — (Laut.) Er iſt's alſo, für den Sie zittern? — 
Baron. 

Nun denn — ja! — Ich bin leichtfertig, eitel — flatter⸗ 
haft, vergeßlich — aber ich liebe meinen Hector — ich liebe 
ihn, wie ich nie geglaubt habe, daß ich je würde lieben 
können, und um dies Duell zu verhindern, kam ich hieher — um 
es verhindern würd' ich Alles thun, um mein Kind zu retten 
würde ich mich noch ſtatt feiner ſchlagen und müßt ich Paul 
tödten! N 

Louiſe (mit einem gellenden Schrei). 

Sie?! — (Sie ftürzt auf ihn zu, erfaßt krampfhaft feine 

beiden Hände und blickt ihn einen Augenblick ſtarr an — dann 
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geht ſie einen Schritt zurück und ſagt außer ſich.) Thu's! Tödte 
Paul — er iſt Dein Sohn! — 
Baron (nad) einer Pauſe ſtarr). 

Er? — Paul? Mein Sohn? — (Sucht nach Worten — 
dann ungläubig lächelnd.) Ah — geh'n Sie doch! — (Stellt den 
Hut auf einen Stuhl — zieht ſein Taſchentuch — wiſcht ſich die 
Stirne.) Wenn — wenn Paul mein Sohn wäre, hätten Sie 
mir es ja längſt gefagt — — — 

Louiſe lernſt und feierlich). 

Ich ſagte es Ihnen, Herr Baron, — ich ſagte es Ihnen, 
als ich mich Mutter fühlte. — Damals antworteten Sie mir 
gerade mit denſelben Worten, wie jetzt: „Ah, gehn Sie doch! —“ 
(Zähneknirſchend.) Sie mißachteten mich — Sie brauchten mir 
ja nicht zu glauben! (Sich hoch aufrichtend.) Dafür ſollten Sie, 
ohne es zu ahnen, für Ihr Kind zum Bettler werden — und 
nie Vaterfreuden an ihm genießen!! — 

Baron (dem die Stimme verſagt). 

Paul — mein Sohn? 

Louiſe (die Hand zum Schwur feierlich erhebend). 

Ich ſchwör's auf das Haupt meines Kindes! — 

Baron (nach und nach zu ſich kommend). 

Aber dann ſind ja Beide gerettet — ich brauche ihm ja 

nur zu ſagen: Paul Du bift — — — 
Louiſe (feine Hand drückend). 

Oh — — — Dank! — 

Baron (will nach rechts). 

Sogleich! — 

Louiſe. 

Nein — ich! — (Die Hände dankbar gegen Himmel erhe— 
bend.) Gerettet! — (Ruft.) Paul! — (Pauſe.) Paul! — (Oeffnet 
die Thüre — ängſtlicher) Paul! — (Sie blickt hinein — ſtarr.) 
Er iſt fort?! (Blickt den Baron voll Entſetzen an.) Er iſt fort?! — 


Fünfzehnte Szene. 


Vorige. Babette (a tempo durch den allgemeinen Eingang). 
Babette (einen Zettel in der Hand). 
Jener junge Herr? Ja wohl — er ging ſo eben und gab 
mir dieſen Zettel für Sie! 


Louiſe (entreißt ihr das Papier und lieſt zitternd, während Babette 
rechts abgeht.) 

„Mutter! Ich darf nicht länger ſäumen — ich darf nicht 
Abſchied von Dir nehmen! Ich habe Dich wieder gefunden, 
geliebt und umarmt! Wenn Du mich nicht wieder ſiehſt, ver— 
gib mir die neue Wunde, die ich Deinem armen Herzen ſchlage. 
Im Sterben noch ſegne ich meine Mutter!“ 

(Sie ſtürzt mit einem gellenden Schrei zu Boden.) 

Baron (außer ſich). 
Kain erſchlägt ſeinen Bruder Abel!!! — Zu ihnen! 
(Nimmt ſeinen Hut und eilt durch die Mitte ab.) 
Louiſe (mit wilder Verzweiflung die geballten Fäuſte gegen Himmel 
ſtreckend). 
Gott! ruf' mich doch endlich zu Dir! — (Sie ſtürzt ohn⸗ 
mächtig auf den Boden.) 


Der Vorhang fällt. 


Ende des zweiten Aktes. 


Dritter Akt. 


Dekoration des erſten Aktes. 


Erſte Szene. 


Jul ie (mit geſchloſſenen Augen auf dem Sopha liegend), Frau v. 
Seldern (durch die Mitte eintretend). 


Fr. v. Seldern. 

Ah, da biſt Du ja! 

Julie Guſammenfahrend). 

Ah! 

Fr. v. Seldern. 

Biſt Du leidend! 

Julie ſ(ſeufzend). 

Oh, eine ſchreckliche Migraine — 

Fr. v. Seldern. 

Und ich habe Dich aufgeweckt! Du ſchliefſt! Hätteſt es ſagen 
ſollen! Ich glaubte Dich in Sorge um unſer Diner. — Uebrigens 
Du kannſt ganz ruhig ſein! Haha! in der Küche broddelt und 
bratet Alles nach Herzensluſt; — die neue Köchin, die ich im Aus— 
kunf tsbureau traf, — zuſammenpackte und gleich mit hieher nahm, 
ſcheint gar nicht ſo ungeſchickt zu ſein als ſie ausſieht. — Sie be— 
hauptet ſogar, ſehr fette Speiſen mit ſehr wenig Butter bereiten 
zu können; — und das iſt die Hauptſache, denn — — (Bemerkt 
Julie, welche die Augen wieder geſchloſſen hat.) Ach, ſie ſchläft ſchon 
wieder — na! gute Nacht, ſchlafe weiter! — 

N 
Schlafen? Kann ich denn ſchlafen? 
Fr. v. Seldern. 

Aber, liebes Kind, was fehlt Dir denn eigentlich? 

| Julie (ungeduldig). 

Was mir fehlt? ... 


Fr. v. Seldern (ruhig). 

Deine Migraine — nun ja — kenn' ich! — Du wirſt 
Hunger haben! 

Julie (wie oben). 

Aber ich eſſe ja nichts! 

Fr. v. Seldern. 

Eben drum! — Herrgott! was habe ich mein Lebelang zu— 
ſammengegeſſen und deßhalb befinde ich mich auch ſo friſch und 
geſund! Ihr jungen Frauen lebt nur von Langweile und Migraine, 
und da ſoll der Menſch fett dabei werden! Na, ich werde Dir ein 
Täßchen Bouillon mit 'nem Ei bringen! gib acht, wie Dir da 
gleich beſſer werden wird! — Apropos — ich habe heute Briefe 
von meinem Gutsverwalter bekommen, mir ſcheint, dort geht 
Alles drunter und drüber — ich werde wohl ſelbſt einmal nach— 
ſehen müſſen — — 
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Du willſt uns verlaſſen? 

Fr. v. Seldern. 

Je nun — (bei Seite) Wenn ich nur erſt die Geſchichte mit 
Jeanne und Paul in Ordnung gebracht hätte! — 


Zweite Szene. 


Vorige, Jeanne, Louiſe (mit Hut und Shawl, durch die 
Mitte). 


Jeanne. 
Bitte, treten Sie nur hier ein! — 
Fr. v. Seldern (grüßend). 
Ah — Frau Winter! — Sie hier? 
Louiſe (ſich äußerlich zur Ruhe zwingend, doch find in ihren 
Zügen Aufregung und Angſt deutlich zu leſen). 

Verzeihen Sie, gnädige Frau, ich weiß wohl, daß ich den 
Unterricht erſt morgen beginnen ſollte, — aber zufällig hier vor— 
beigehend, konnte ich dem Wunſche nicht widerſtehen, meine neue 
Schülerin kennen zu lernen. — Sie vergeben mir, nicht wahr?! 

Fr. v. Seldern. 

J wie denn? — (Zu Julie.) Die neue Clavierlehrerin 

Jeanne's! — 


= ME 


Julie (ſich halb erhebend.) 

Entſchuldigen Sie, ich bin ſehr leidend! — 

Fr. v. Seldern. 

Wird Dir gleich beſſer werden — will Dir ein Täßchen 
Bouillon mit 'nem Ei beſorgen! (Zu Louiſe.) Adieu, liebe Frau, 
ich bin gleich wieder bei Ihnen! (Durch die Mitte ab.) 

Jeanne (hat ſich Julien genähert). 
Was fehlt Dir, Mama? (Spricht leiſe mit ihr weiter.) 
Louiſe (ſich ängſtlich umſehend). 
Er iſt nicht hier! — 
re 
Geh' — ſprich mit Madame! — 
Jeanne (geht zu Louiſe). 

Ich erwartete Sie eigentlich auch erſt morgeu, aber es iſt 
mir ganz recht, Sie heute ſchon kennen zu lernen; ich werde dann 
morgen bei der erſten Lection nicht gar ſo ängſtlich ſein, 
Sie werden nicht zu ſtrenge ſein, nicht wahr? Sie ſcheinen mir 
recht nachſichtig und gut. — Nun ich bin auch nicht böſe, — aber 
traurig ſcheinen Sie. — Ach! ich bin heute auch, zum erſten Male 
in meinem Leben, traurig geſtimmt! — 

Louiſe (forſchend). 

Aengſtlich wohl?! 

Jeanne längſtlich, raſch). 

Sieht man mir das an? 


Lo uiſe. 
Ich bin wohl indiskret in einem Augenblick zu kommen — 
— wo Sie Jemanden erwarten — — denn Sie erwarten 
Jemanden — — nicht wahr? 
Jeanne. 
Ja! 
Lo uiſe. 


Jemand — der in Gefahr iſt! 
Jeanne (leife auf Julie zeigend). 
Schweigen Sie! ſchweigen Sie! 
Lo uiſe (bei Seite). 
Sie zittert gleich mir! — Sie liebt einen von Beiden! — 
Jeanne. 
Aber woher wiſſen Sie — — wer ſagte Ihnen? — 


we, Me 


Lo uiſe. 
Durch Zufall .. . Herr von Walden und — Paul trafen 
ſich bei mir . . . und fo erfuhr ich — — — 
Jeanne. 
Alſo hat weder der Baron noch mein Vater die Sache bei» 
legen können?! 


Louiſe. 

Der Baron eilte die jungen Leute aufzuſuchen — ſie könn— 
ten ſchon längſt hier fein. — — — Haben Sie keine Nach⸗ 
richt? — 

Jeanne. 


Nein! — Mama! 
Louiſe (bei Seite). 
Welchen von Beiden liebt Sie? 
Julie. 
Was, mein Kind? 
Jeanne (verlegen). 
Iſt Niemand gekommen? Nicht ... Hector? 


Julie. 
Nein! — 

Jeanne. 
Auch — — Paul nicht? 


Julie (ſteht auf). 

Den ſah ich auch nicht! — Apropos, Jeanne — wenn er 
kommt, ſei freundlich mit ihm — Du darfſt es — Du ſollſt es 
ſogar. — 

Jeanne. 

Ja, Mama! 

ee 

Denn ich bin mit Deinem Vater nun übereingekommen — 

— — er foll Dein Gatte werden! 
Jeanne (glücklich). 

Ach, Mama!!! — Wie wird er Dich lieben, ſo wie ich 
Dich liebe — mein Paul! 

Louiſe (ebenſo bei Seite). 
Ihn liebt ſie! 
Wu bi e. 

Paul? Wer ſpricht von dem? Der Baron Hector iſt Dir 

beſtimmt! — 
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Jeanne (weinend bei Seite). 


Hector? — 
Julie. 
Aber ich kann nicht mehr — ich muß auf mein Zimmer — 
vergeben Sie, Madame — — — Jeanne wird Ihnen Geſell— 


ſchaft leiſten. (Links ab). 


Dritte Szene. 


Vorige, dann Bernold und Frau v. Seldern (durch die 
Mitte). 


Louiſe (bei Seite). 
Sie liebt weinen Sohn — ihr Herz ſchlägt mit dem mei- 
nen! — 
Bernold (eintretend). 
Alſo werden wir bald zu Tiſche gehen, deſto beſſer — — 
Fr. v. Seldern. 

Aber wir müſſen noch auf den Baron und die beiden Jun— 
gens warten. — Indeſſen ſtell' ich Dir hier die neue Clavier⸗ 
lehrerin Jeanne's vor, — Frau Winter. 

Bernold l(erſchrocken ſich gegen Louiſe wendend). 
Wie? 
Fr. v. Seldern. 
Eine ſehr achtungswerthe Dame — — — 
Jeanne. 

Die ich ſchon recht lieb habe — — (Will auf Louiſen zu.) 

Bernold (Jeanne zurückhaltend). 
Verlaß uns! (Jeanne erſtaunt, links ab.) 


Vierte Szene. 
Bernold, Fr. v. Seldern, Louiſe. 


Fr. v. Seldern (ftußt). 
= Was bedeutet dies? 
Bernold. 
Fragen Sie ſie ſelbſt! — 
Fr. v. Seldern (wendet ſich gegen Louiſen, welche ihr ſchluchzend 
zu Füßen fällt). 
Was ſeh ich?! — Ich zittre zu errathen. — Dieſe Aehn⸗ 
lichkeit war keine Aehnlichkeit. — Dieſe Frau ift — — — 


Bernold. 
Hortenſe! — 
Fr. v. Seldern (aufſchreiend). 
Paul's Mutter? — 


Bernold. 
Deren Sohn den Seelenfrieden meiner Tochter geraubt — 
die — Oh — fie bei mir — in meiner Familie — — ! 


Fr. v. Seldern (nach einem langen Blick auf Louiſe, zu Bernold). 
Mein Freund! ich habe bei Madame erfahren und — (feft) 
ich zweifle nicht daran — daß jene unglückliche Hortenſe todt 
iſt! — Man muß den Todten vergeben können! — 
(Hebt Louiſe auf.) 
Lou iſe. 

Laſſen Sie ihn, gnädige Frau, laſſen Sie ihn mic, zurüd- 
ſtoßen — er iſt im Recht — es iſt vielleicht ſeine Pflicht! 
— Gu Bernold, groß.) Aber Sie kommen zu ſpät — es iſt kein 
Platz mehr in meinem Herzen für einen neuen Schmerz! — Ich 
habe Alles verloren — Jugend, Glück, meine Stellung in der 
bürgerlichen Geſellſchaft — und nach glänzendem Schimmer und 
eitlem Flitter — habe ich das Elend kennen gelernt! — Ich 
habe einen Sohn! — Aus Achtung für ihn wollte ich verzichten 
ihn je an mein Herz zu drücken — dem Schönſten, Heiligſten 
wollt ich entſagen, dem Mutterglück! Ich wähnte mich geſtraft 
genug — Gott wollt' es anders. Heute ſehe ich mein Kind wie⸗ 
der. Ich ſehe meinen Sohn, um ihn mit aller Seligkeit in meine 
Arme zu faſſen! — Nur eine kurze Stunde ſollt ich das Glück 
genießen! — Einen Augenblick gelebt in Jubel und Wonne, die 
erſten reinen Thränen kaum geweint — und alles Glück ent⸗ 
flieht — ich werde mein Kind vielleicht nicht wieder ſehen! — Er 
reißt ſich aus meinen Armen, um — dem Tode zuzueilen! — 
War nun das Maß; meines Leidens voll? Nein! Derjenige 
der mir die Nachricht bringt von der Gefahr, in welcher mein 
Sohn ſchwebt — iſt Paul's Vater und ſein Sohn iſt's, der 
ſich mit dem meinigen ſchlägt! — 

Fr. v. Seldern und Bernold (ſtarr). 

Himmel! — 

Louiſe. 

Ja, in dieſem Angenblick endet vielleicht ein Menſchenleben 

— der Bruder mordet den Bruder! — Bin ich beſtraft de 
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Gibt es einen Teufel, der noch Gräßlicheres erſinnen kann, 
um ein Mutterherz zu zerfleiſchen?! — Doch! — Ich kam 
hieher, um Nachricht von meinem Sohne zu haben — Sie 
ſtoßen mich hinaus — und um zu erfahren, daß mein Kind 
eine Leiche iſt — muß ich auf offener Straße harren und 
unter freiem Himmel, dann vor aller Welt zuſammenbrechend, 
mein elendes Daſein aushauchen. (Sie bricht zuſammen.) 
Fr. v. Seldern (zu ihr eilend). 
Sie ſtirbt — ſchnell einen Arzt! 
Louiſe. 

Nein — nein! (Sie rafft ſich auf.) Mir hilft kein Arzt! — 
Den Tod im Herzen, gibt's kein Leben mehr! Wenn die letzte 
Stunde da ſein wird, will ich den wahren Arzt mir rufen 
laſſen — einen Prieſter! 

Fr. v. Seldern. 

Wir wollen hoffen, daß bis dahin noch lange Zeit iſt! — 
Kranke Seelen geſunden oft leichter als kranke Körper! — 
Wahre Reue bringt manchmal wieder Frieden in die Seele! 

Bernold. 

Und das Gewiſſen? 

Louiſe (erregt faſt ſtolz). 

Das Gewiſſen?! (Höhniſch.) Was nennen Sie Gewiſſen?! 
— Nachdem die Schlange uns zuerſt umſtrickt hat, ſticht ſie den 
gift'gen Stachel uns ins Herz, damit wir jammernd noch be- 
reuen ſollen, wozu das Schickſal uns getrieben? Nein! Reue 
iſt das Elend der Schwäche, und meine Thränen um ein ver⸗ 
pfuſchtes Leben ſind keine Reue — ſondern eine Anklage gegen 
die Vorſehung! 

Fr. v. Seldern. 

Sie ſind ſehr krank, Madame — denn Sie ſind irre an ſich 
ſelbſt! — Vor wenig Augenblicken noch erkannten Sie den 
Prieſter als den wohren Arzt für Ihre Leiden und jetzt fre— 
veln Sie an Gott und ſeiner Allmacht? 

Louiſe (birgt verzweifelt ihr Antlitz in ihren Händen). 

Bernold (nicht (zu ſtrenge). 
Es hat noch kein Menſch gefehlt ohne Bewußtſein! 
Louiſe (poetiſch). 

Die Blume, die mit Bewußtſein ihr Haupt neigt, um ſich 

pflücken zu laſſen, die ihren Duft aus haucht, um den Kranz eines 
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Lebens zu verſchönern, ſtirbt ſchön! (Wild verzweifelnd.) Aber die 
entblätterte Roſe in den Staub geworfen, in den Schlamm ge> 
treten, ſtirbt einen tauſendfachen Tod! 

Bernold (warm). 

Der Menſch iſt ſelbſt ſeines Schickſals Lenker — und 
wer ſich ſelbſt hilft, dem hilft Gott! Was wir werden, werden 
wir durch uns! Die große ſchöne Welt hat ſo viel Herrliches, ſo 
viel Erhabenes, das uns beglücken könnte, wenn wir den rech— 
ten Weg einſchlagen und unſer Herz, unſere Pflicht nur ſprechen 
laſſen! — Wer ſich bethören läßt durch Glanz und Eitelkeit, wer 
ſich verlocken läßt durch Schein und Sinne — 

Louiſe (eidenſchaftlich einfallend). 
Mit dem hat Gott kein Mitleid? — (GVerächtlich.) Weß⸗ 
halb ſollten es die Menſchen haben! — 
Fr. v. Seldern. 

Still — es kommt Jemand! — (Sie eilt an die Mittelthüre.) 

Louiſe (außer ſich vor Angft, ohne ſich umzuwenden). 

Welcher von Beiden?! — (Sie klammert ſich an den Fauteuil 
rechts.) 


Fünfte Szene. 


Vorige. Der Baron (verftört durch die Mitte). 
Bernold (ihm entgegen). 


Nun? 
Baron. 
Nun? — Ich hoffte ſie hier zu finden. — 
Bernold. 
Niemand! — . 
Baron. 
Ha! — (Er wankt nach dem Vordergrunde links.) 
Louiſe. 


Wie ſoll das enden!! — 

Baron (Lonife erblidend). 

Sie hier? — Arme Frau — wo ſollten Sie auch fonft 
ſein! (Zu Frau v. Seldern.) Sie iſt Pauls Mutter — ſie zittert für 
ihn — ich zittre für Beide, denn — (leiſer) Beide find meine 
Söhne! Ja, ja! — Aber Hector, ſo edel, ſo gut — wenn ich 
ihn verlöre — Seit einer Stunde ſuche ich ihn überall, ich 
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konnte ihn nicht finden! — Um 4 Uhr ſollen ſie ſich ſchlagen 
— wie ſpät iſt es? — (Sieht nach der Uhr.) Ich ſehe gar nichts 
mehr! Ach Gott! ach Gott! — Seit heute Morgens bin ich um 
zehn Jahre älter geworden — (Sich bezwingend.) Uebrigens — 
ein Degenſtich — bah! — iſt ja nicht gleich tödtlich — nicht 
wahr, Frau von Seldern — man — man muß ſich Raiſon ma- 
chen! — Wie geht's Frau Bernold? Gut? Ja! — Wenn ich 
nur wüßte, wo ſie finden? — hat man nicht geklingelt? — 
Fr. v. Seldern (ihn beſänftigend auf den Stuhl drückend). 
Herr Baron! 
Baron (zu Bernold, der zu ihm vorkommt). 

Nicht! Ach, mein Freund, Sie ſind glücklich, Sie! — Wie 
geht's Ihrer Frau? Gut? Ja! — Ach! wenn ich ſie Beide jetzt 
da hätte Hector und Paul, Beide wieder lebend vor mir ſähe — 
ich gäbe mein eigenes Leben darum hin — bei Gott! — 

Fr. v. Seldern (tritt zu Louiſen, die ſeit einigen Augenblicken 
mit gefalteten Händen aufgeſtanden iſt, mitleidsvoll). 

Madame! — 

Louiſe (feierlich gedehnt, ohne umzublicken). 

Laſſen Sie mich beten! — 

Baron. 

Wo iſt denn Jeanne? (weich) Sie liebte Paul! — Kommt 
noch Niemand? (Bernold verneint.) Oft ſagten Sie mir, fie lieb⸗ 
ten ſich wie Brüder — wenn ich jetzt daran denke — (Er weint.) 

Bernold (horchend). 

Schritte?! 


Sechste Szene. 
Vorige, Hector, Paul, dann Jeanne. 


(Nach einer kurzen, ängſtlich ſpanvenden Pauſe fliegt die Mittelthüre 
auf — Paul und Hector erſcheinen, ſich umſchlungen haltend auf der 
Schwelle und treten, die Szene mit einem Blicke überfliegend, raſch ein.) 
Baron (aufſchreiend). 
Ha! — (er ſinkt, die Arme gegen feine Söhne ausſtreckend, auf 
den Stuhl links). 
Louiſe (gleichzeitig). 
Paul! (ſinkt, ebenfalls die Arme gegen Paul ausſtreckend, in 
die Knie. Hector ſtürzt dem Baron zu Füßen, Paul eilt zu ſeiner 
Mutter und hebt ſie umarmend auf. Pauſe.) 
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Baron, 
Biſt du es wirklich? 

Hector. 
Mein Vater! 

Baron. 


Und — Paul? — 

Paul (im Tone der Eutſchuldigung dem Baron die Hand reichend.) 

Herr Baron! 

Fr. v. Seldern (aufathmend). 

Beide ſind da! — Die Rechnung ſtimmt! — 

Hector (zu Louiſen). 

Wir kommen von Ihnen, Madame, ich hatte Sie — — 
um Vergebung zu bitten! — 

Baron (ſich erholend, überſtrömend). 

Beide! Ich habe Beide wieder!!! Aber wieſo? 

Hector. 

Wir haben uns geſchlagen, mein Vater! — (Der Baron 
erbebt.) Ja — aber — Sie haben mich gelehrt, daß man 
immer feſt in's Auge ſeines Gegners blicken müſſe. — Nun 
— unſere Blicke begegneten ſich! — Doch, wenn man ſich 
ſeit ſeiner Kindheit wie Brüder geliebt hat — kann man 
ſich nicht haſſen. — Einem geliebten Freunde in's Auge bli— 
cken, heißt ſich erinnern und wieder lieben! — Wer denkt 
da an's vertheidigen — wer denkt da den Freund zu tödten ! 
— Die Degen entſanken unſeren Händen, „Vergib“ tönte es 
von Beider Lippen und dieß Wort wiederholen wir auch hier 
vor Euch! (Deutet auf den Baron und Louiſen.) 

Baron. 

Meine — Kinder — Ich habe Euch Beide gleich lieb und 
— Paul, nicht wahr Sie werden mich auch lieben wie — einen 
Vater! — (er umarmt Paul). 

Louiſe (eilt, nachdem fie ſegnend ihre Arme gegen die Gruppe aus- 
geſtreckt, an die Mittelthür und will abgehen). 
Fr. v. Seldern (dies bemerkend, ruft, auf die Fliehende deutend). 

Paul! 8 

(Paul ſtürzt zu ſeiner Mutter.) 
Louiſe (ihn abwehrend). 

Bleib! — (zu den Uebrigen) Ihr liebt ihn Alle! — Ihr 

könnt — Ihr wollt ihn glücklich machen, ich will und — werde 


re 


länger kein Hinderniß fein! — Hortenſe ift todt (die Hand 
auf ihre ſchwer athmende Bruſt legend) Louiſe ſtirbt bald! — Lebt 
wohl! — (Sie ſtreckt noch einmal ihre Arme Paul ſegnend entgegen.) 
Leb ewig wohl! — (Sie will ab.) 

Jeanne (a tempo durch die Mitte eintretend). 

Sie wollen uns ſchon verlaſſen, Madame? (ſieht Paul.) 
Paul! Ah! — (Sie geht zu Bernold und birgt ihr Geſicht an 
ſeiner Bruſt.) | 

(Paul hält feine Mutter unſchlüſſig zurück.) 
Bernold. 

Herr Baron! Ich bin Familienvater — und was ſich ge— 
gegenwärtig in meinem Hauſe zuträgt, überſteigt die gewöhn— 
lichen Grenzen. Welches Ende ſoll dies Alles nehmen? Ich darf 
die Ruhe meiner Familie nicht länger ſtören laſſen und die Ehre 
eines Jeden muß gewahrt werden! 

Baron (fh aufrichtend). 

Mein Freund! wenn ich Sie um die Hand Ihrer Toch— 
ter Jeanne für meinen Sohn, den Baron Hector von Walden, 
gebeten hätte, würden Sie mir dieſelbe gewährt haben? 

Bernold. 

Ja, Herr Baron! 

(Paul und Hector erſchrecken.) 
Baron (faßt beruhigend ihre Hände). 

Ich danke Ihnen für den Werth, welchen Sie auf die 
Verbindung unſerer beiden Familien legen, aber — (lächelnd ent⸗ 
ſchuldigend) mein Sohn iſt ſeit dieſem Augenblicke der Bräuti— 
gam des Fräulein Marie von Meyen! 

Hector (dem Baron die Hand küſſend). 

Mein Vater! 

Baron. 

Jedoch — jetzt werbe ich um Ihre Tochter für meinen 
zweiten Sohn, Paul von Walden, den ich als ſolchen hiemit 
anerkenne und die Ehre habe Ihnen hier vorzuſtellen! — 


Hector. 
Mein Bruder? 
Paul. 
Wie? 
Baron. 


Willigen Sie ein, mein Freund? 
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Bernold (ihm die Hand reichend). 

Vom Herzen gern! 

Jeanne. 

Oh — mein Vater! — 

Paul (ſtarr zu Louiſe). 

Mutter! was will er damit ſagen? — 

Louiſe. 

Die Wahrheit! — Du haſt mir gelobt mir zu gehorchen! 
Hier iſt Deine Familie — hier iſt Dein Glück! Ich werde 
bis zu meinem letzten Athemzuge für dasſelbe beten! (Sie will ab.) 

Fr. v. Seldern (fie zurückhaltend). 

Einen Augenblick! — Kinder uff! die Geſchichte hat mir 
warm gemacht — ich habe Euch eine Mittheilung zu machen. 
— Ich ſehne mich nach meiner ländlichen Heimat, nach meinem 
Heinen Schlößchen mit dem großen Park, den ſchönen Wälder n 
und den friſchen Wieſen. Wer mich beſuchen will, wird mir wills 
kommen ſein. 

Baron (Hector lächelnd bei der Hand faſſend). 

Sie ſollen bald Beſuch bekommen! — 

Jeanne. 

Urmama, auf ſechs Monate jährlich, engagiren wir uns 
feſt — (mit einem zärtlichen Blick auf Paul) und wenn es uns 
in dem ſchönen großen Park zu gut gefallen follte — — 

Fr. v. Seldern (lächelnd). 

Na — hinausgeworfen wird bei mir Niemand! — Aber 
ich ſehe ſchon, da werd ich immer viele, liebe Gäſte haben 
— ich bin alt — will mich auch einmal ausruhen! Seit 
Jahren führ' ich Andern die Wirthſchaft, jetzt ſoll's einmal wer 
Anderer bei mir verſuchen! — Frau Winter! Die Landluft iſt 
ſehr geſund! — mein Gut iſt weit von hier — wollen Sie 
mein kleines Hausweſen führen und Abends (mit gefühlvoller Be- 
ziehung) mit den Kindern Muſik machen? — 

Louiſe (ſtürzt zu ihren Füßen und küßt dankbar ihre Hand). 

Oh, wie glücklich ſind die rechtſchaffenen Frauen! — 
Fr. v. Seldern (ihre Hand auf Louiſens Haupt legend). 

Sie können Unglückliche noch beglücken! — 


Gruppe. 
Der Vorhang fällt. 
Ende. 
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